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Vorwort 

In einer Welt, die sich unaufhörlich im Wandel 

befindet, in der Lärm, Bewegung und Suche nach 

Bedeutung unser Dasein prägen, bleibt eine 

Wahrheit ewig still: das Selbst reines, ungeteiltes 

Sein, frei von Zeit, Raum und Identität. Diese 

Wahrheit, die jenseits aller Gedanken liegt und doch 

durch das Denken angedeutet werden kann, ist das 

Herz des Advaita Vedanta der Lehre der Nicht-

Dualität. 

Die „108 Advaita Vedanta Verse des Erwachens“ 

sind eine Einladung zum Innehalten, ein Spiegel für 

die Rückkehr zum Ursprung. Sie sprechen nicht zu 

einem Intellekt, der mehr wissen will, sondern zu 

dem inneren Erkennen, das längst weiß. Sie sind 

keine Belehrung im klassischen Sinne, sondern 

vielmehr Fingerzeige, Hinweise auf das, was du bist, 

bevor du dich selbst in Rollen, Geschichten oder 

Vorstellungen erfassen willst. 

Die Zahl 108 ist im vedischen Denken heilig. Sie 

symbolisiert die Ganzheit, den Kreis des Seins. 108 

Perlen hat die Mala, die hinduistische Gebetskette 

sie begleitet den Suchenden auf dem Weg zum 

inneren Frieden. Ebenso bilden die Verse dieses 

Werkes einen symbolischen Gebetskreis, nicht um 

etwas zu erreichen, sondern um zu verlernen, wer 

wir zu sein glauben. Denn Erwachen ist nicht das 

Erlangen von etwas Neuem, sondern das Aufdecken 

dessen, was nie verloren war. 
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Die Verse entspringen keiner bestimmten Tradition 

oder Autorenschaft im engeren Sinne. Sie könnten 

gesprochen sein von einem Rishi der alten 

Upanishaden, einem Sufi-Mystiker, einem Zen-

Meister oder von dir selbst in einem Moment stiller 

Klarheit. Denn in der Leere des Ichs spricht das 

Eine, das keinen Namen trägt und doch in allem ist. 

Diese Worte sind nicht „meine“ Verse sie sind 

lediglich transkribierte Echos des Einen 

Bewusstseins, das durch jeden von uns fließt. 

Advaita bedeutet „Nicht-Zwei“. Es ist keine 

Theorie, sondern die direkte Erfahrung: Da ist nur 

DAS. Alles andere Ich und Du, Innen und Außen, 

Geburt und Tod ist Erscheinung, Spiel, Traum im 

Geist des Einen. Die Verse führen uns immer wieder 

zurück an diesen Punkt, an dem alle Fragen enden, 

weil das Fragende selbst durchschaut wird. 

Es ist hilfreich, die Verse nicht wie ein Buch zu 

lesen, sondern wie ein spirituelles Instrument zu 

nutzen eine tägliche Kontemplation, ein Tor zur 

Stille. Lies einen Vers nicht mit dem Wunsch, ihn 

zu analysieren, sondern mit der Bereitschaft, dich 

durch ihn berühren zu lassen. Vielleicht fällt ein 

Gedanke ab. Vielleicht bleibt nur Stille. Vielleicht 

taucht Widerstand auf auch dieser ist ein Tor zur 

Wahrheit. Alles darf sein, alles ist das Spiel des 

Einen. 

Erwachen ist nicht das Ziel dieser Verse, sondern 

ihre Natur. Sie sprechen aus dem Erwachten heraus, 

nicht auf es hin. Sie erinnern dich an das, was du nie 

nicht warst: das Zeitlose, Formlose, ewig Freie. In 
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diesem Erkennen gibt es nichts zu tun, niemanden, 

der tun könnte, und nichts, was erreicht werden 

müsste. Nur dieses einfache, stille Sein jetzt. 

Möge dieses kleine Werk eine Hilfe sein nicht zur 

Anhäufung neuen Wissens, sondern zur Entdeckung 

dessen, was immer schon gegenwärtig ist. Mögen 

die Worte sich dir mitteilen in der Sprache des 

Herzens, jenseits von Denken und Sprache. Möge 

das, was du bist, durch diese Verse klarer, heller, 

stiller leuchten nicht als etwas Neues, sondern als 

das, was du schon immer warst: reines Bewusstsein, 

formlos, unbewegt, ewig. 

In diesem Erkennen – 

Stille, Frieden, Wahrheit. 
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Über den Autor Swami Kalki 
Kala 

Swami Kalki Kala ist ein zeitgenössischer Mönch 

der Advaita Vedanta Tradition, der sein Leben ganz 

dem inneren Weg des Erwachens gewidmet hat. In 

einer Welt voller Bewegung, Ablenkung und 

ständiger Suche verkörpert er die Stille nicht als 

Abwesenheit von Klang, sondern als lebendige 

Gegenwart reinen Seins. Sein Weg ist keiner äußerer 

Flucht, sondern ein Heimkehren in die Wahrheit 

jenseits aller Formen und Namen. 

Geboren in einer Zeit des Umbruchs und der 

globalen Sinnsuche, begegnete Swami Kalki Kala 

schon früh den großen Fragen des Lebens: Wer bin 

ich?, Was ist wirklich?, Was bleibt, wenn alles 

vergeht? Es waren keine akademischen Fragen sie 

brannten in seinem Herzen wie ein stilles Feuer, das 

ihn unablässig rief. In der Tiefe dieses Rufes 

erwachte eine Kraft, die stärker war als jede 

weltliche Verlockung: das Verlangen nach 

Wahrheit, nach dem, was nicht stirbt, was nicht 

kommt und nicht geht. 

Der Name „Kalki Kala“ ist dabei nicht zufällig 

gewählt. Er ist ein Symbol und ein Versprechen. 

Kalki, die mythische Inkarnation des Göttlichen, 

steht für das Durchbrechen der Illusion am Ende 

eines Zyklus für Wahrheit, die in der Dunkelheit 

erscheint. Kala, das Sanskritwort für „Zeit“, deutet 

darauf hin, dass auch die Zeit selbst letztlich im 
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Selbst aufgehoben wird. Swami Kalki Kala steht für 

die Verwirklichung des Ewigen im Zeitlichen, für 

das Erkennen des Unveränderlichen inmitten aller 

Veränderung. 

Als Swami (wörtlich: „der bei sich Wohnende“) lebt 

er nicht zurückgezogen in einem fernen Ashram, 

sondern in der Präsenz des Seins dort, wo immer der 

gegenwärtige Augenblick sich offenbart. Für ihn ist 

das Kloster kein Ort, sondern ein Zustand: die 

ständige Rückkehr in das Nicht-Zwei, in das, was 

immer frei war. 

Sein äußeres Leben mag einfach erscheinen, doch 

sein innerer Weg ist tief, radikal und 

kompromisslos. In der Linie des Advaita bleibt er 

der direkten Selbsterforschung verpflichtet: „Wer 

bin ich?“ ist kein Mantra, sondern eine Tür, durch 

die er immer wieder in die Weite des Nicht-Selbst 

fällt. Er ist keiner Schule, keinem Guru im 

konventionellen Sinne verpflichtet, sondern folgt 

dem inneren Lehrer: dem stillen, form- und 

namenlosen Bewusstsein, das in jedem Wesen 

wohnt. Gleichwohl ehrt er die großen Weisen der 

Tradition Shankara, Ramana Maharshi, Nisargadatta 

Maharaj nicht als Autoritäten, sondern als Spiegel. 

Ihre Worte hallen in ihm, nicht als Dogma, sondern 

als lebendige Erfahrung. In diesem Sinne sieht 

Swami Kalki Kala seine Rolle nicht als Lehrer, 

sondern als Erinnernder. Seine Verse, Texte und 

stillen Begegnungen sind keine Belehrungen, 

sondern Hinweise auf das, was du schon immer 

warst, bevor du „du“ genannt wurdest. 
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Er lebt zurückgezogen in Thüringen in einem 

Kleinen Mini Ashram mit seiner Partnerin, Hund, 

Katzen, Schafen und Huhnern. 

Als Mönch im Geist des Advaita vertritt Swami 

Kalki Kala keinen neuen „Ismus“. Er glaubt nicht an 

spirituelle Etiketten, sondern an das Auflösen aller 

Konzepte. Für ihn ist der Weg nicht etwas, das 

beschritten wird sondern das, was verschwindet, 

wenn der Sucher selbst durchschaut wird. Seine 

Präsenz, seine Worte, seine Texte sie alle kreisen 

um eine einfache, radikale Wahrheit: Es gibt nichts 

zu erreichen. Du bist das, was du suchst. 

Sein Wirken bleibt bewusst dezentral, jenseits von 

Institutionen oder Dogmen. Wer ihm begegnet 

persönlich, über Texte oder in der Stille zwischen 

den Worten spürt: Hier spricht kein Ich. Hier wirkt 

das Eine durch eine Form, die sich ihres Ursprungs 

bewusst ist. In einer Zeit, in der viele nach neuen 

Konzepten greifen, erinnert er daran, alles 

loszulassen bis nur noch DAS bleibt: Bewusstsein, 

Sein, Stille. 

Swami Kalki Kala lebt, wirkt und schreibt in 

Rückbindung an das Unaussprechliche. Seine 

Mission ist keine Mission sie ist das natürliche 

Fließen eines Bewusstseins, das erkannt hat, dass es 

nie geboren wurde. In diesem Erkennen gibt es 

keine Geschichte, keine Errungenschaft, keine 

Trennung nur das einfache, ewig gegenwärtige 

Selbst. 
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Vers 1 Der Ruf des Morgens 

1. Sanskrit 

प्रभाते आत्मनं पश्य 

prabhāte ātmanam paśya 

2. Transliteration 

prabhāte am Morgen 

ātmanam das Selbst 

paśya erblicke, erkenne 

3. Deutsche Übersetzung 

„Am Morgen, erkenne das Selbst.“ 

4. Sinnsuche  

Der Morgen ist nicht nur der Beginn des Tages, 

sondern auch eine Gelegenheit zur Rückkehr in das, 

was unveränderlich ist. 

Bevor sich Gedanken formen und das Ich seine 

gewohnte Identität annimmt, gibt es einen stillen 

Moment. In ihm ruht das Selbst unbewegt, 

unbeobachtet. 

Dieser Vers ruft dazu auf, den Tag mit dem Blick 

nach innen zu beginnen. Nicht durch Analyse, 

sondern durch einfaches Gewahrsein: „Ich bin.“ 

Das, was in dir weiß, dass es wacht, 

das, was den Körper aus dem Schlaf hebt, 

das, was die Gedanken kommen sieht – 

das ist das Selbst. 
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Wenn du morgens nicht sofort in die Welt trittst, 

sondern dich einen Atemzug lang nach innen 

wendest, 

beginnt der Tag aus der Wahrheit heraus. 

Diese einfache Wende nach innen ist der erste 

Schritt auf dem Pfad. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers lehrt: Der Alltag beginnt nicht mit 

Handlung, sondern mit Wahrnehmung des Seins. 

Wer lernt, morgens nicht sofort im Denken zu leben, 

sondern kurz in die Stille zurückzukehren, der stärkt 

seine Verbindung zum Ursprung. 

Diese bewusste Rückkehr schon am Morgen schafft 

innere Klarheit, Frieden und eine Ausrichtung auf 

das Wesentliche. 

Mit der Gewohnheit, den Tag mit dem Erkennen des 

Selbst zu beginnen, wird der Alltag selbst zum 

Übungsweg. 
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Vers 2 Der Lärm der Welt 

1. Sanskrit 

शब्दजाले न उलझस्व 

śabdajāle na uljhasva 

2. Transliteration 

śabda Klang, Geräusch 

jāla Netz 

na nicht 

uljhasva verstricke dich 

3. Deutsche Übersetzung 

Verstricke dich nicht im Netz der Geräusche. 

4. Sinnsuche 

Die Welt spricht ständig. Stimmen, Geräte, 

Nachrichten, Meinungen ein endloser Strom von 

Klang und Bedeutung. Doch nicht der Klang ist das 

Problem, sondern die Identifikation damit. 

Dieser Vers ruft dazu auf, sich nicht vom äußeren 

Lärm absorbieren zu lassen. Worte, Geräusche, 

Konzepte all das hat seinen Platz. Doch das Selbst 

ist nicht darin gebunden. 

Wenn du beginnst, Lärm nicht mehr zu deuten, 

sondern nur zu hören, entsteht Raum. In diesem 

Raum erkennst du, dass du nicht der bist, der hört 

und urteilt, sondern das, was alles Hören ermöglicht. 
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Der Lärm kann nicht vermieden werden, aber die 

Verstrickung ist eine Wahl. Wenn du nicht reagierst, 

sondern nur bist, bleibst du im Selbst. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers zeigt, dass Unterscheidungskraft 

notwendig ist. Nicht alles, was laut ist, ist wahr. Und 

nicht alles, was gesprochen wird, muss 

aufgenommen werden. 

Inmitten von Reizen, Meinungen und Konzepten 

still zu bleiben, ist Praxis. 

Wer lernt, den Klang durch sich hindurchziehen zu 

lassen wie Wind durch einen Baum, bleibt 

verwurzelt in sich selbst. So wird der Alltag nicht 

Hindernis, sondern Übung in wacher 

Gegenwärtigkeit. 
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Vers 3 Wer hört? 

1. Sanskrit 

कः  शृणोति इति पृच्छ 

kaḥ śṛṇoti iti pṛccha 

2. Transliteration 

kaḥ wer 

śṛṇoti hört 

iti so 

pṛccha frage 

3. Deutsche Übersetzung 

Frage: Wer hört? 

4. Sinnsuche 

Wahrnehmung geschieht ständig. Geräusche tauchen 

auf, Gedanken sprechen, Stimmen begegnen uns. 

Doch selten wird gefragt: Wer nimmt wahr? 

Dieser Vers führt den Suchenden von der Erfahrung 

zur Quelle der Erfahrung. Er ist eine Einladung, 

nicht im Gehörten zu verweilen, sondern sich auf 

den Hörer selbst zu besinnen. 

Wenn ein Ton erklingt, wird er sofort benannt, 

bewertet, zugeordnet. Doch vor all dem ist reines 

Hören. Und noch vor dem Hören ist der, der hört. 

Diese Frage wer hört? löst die Gewohnheit des 

automatischen Wahrnehmens auf. Sie zieht die 
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Aufmerksamkeit zurück. Nicht zur Antwort, 

sondern zur Stille, aus der die Frage kommt. 

Wer diese Frage still stellt, erkennt, dass der Hörer 

nicht das Ohr ist, nicht der Gedanke, nicht das Ich 

sondern das unbewegte Bewusstsein, das allem 

Gewahrsein zugrunde liegt. 

5. Nutzen für den Weg 

Diese Frage ist kein intellektuelles Spiel, sondern 

Werkzeug der Befreiung. Sie bricht die Gewohnheit, 

sich mit dem Wahrgenommenen zu identifizieren. 

Wer regelmäßig innehält und fragt: Wer hört? richtet 

seine Aufmerksamkeit zurück zum Ursprung. 

Dort, wo keine Antwort in Worten erscheint, 

entsteht tiefe Präsenz. Aus dieser Präsenz wächst 

Erkenntnis nicht durch Wissen, sondern durch Sein. 
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Vers 4 Das Auge der Stille 

1. Sanskrit 

शान्तदृतटः  आत्मदशशनम् 

śāntadṛṣṭiḥ ātmadarśanam 

2. Transliteration 

śānta still, friedlich 

dṛṣṭiḥ Blick, Sehen 

ātma Selbst 

darśanam Schau, Erkenntnis 

3. Deutsche Übersetzung 

Ein stiller Blick ist die Schau des Selbst. 

4. Sinnsuche 

Wahres Sehen ist nicht das Sammeln von 

Eindrücken, sondern das ruhige Erkennen dessen, 

was ist. 

Die meisten Blicke greifen sie benennen, bewerten, 

vergleichen. Doch das Selbst zeigt sich nicht im 

hektischen Blick, sondern in der Ruhe. Wenn das 

Sehen still wird, ohne Absicht und ohne Urteil, 

beginnt das innere Auge sich zu öffnen. 

Stille ist keine Abwesenheit von Geräuschen, 

sondern die Abwesenheit von Unruhe im 

Wahrnehmen. Wenn die Sicht friedlich wird, 

enthüllt sich das, was immer da ist das Selbst, das 

alles sieht, ohne selbst gesehen zu werden. 
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Die Schau des Selbst ist kein Ereignis, sondern ein 

Zustand der klaren Gegenwärtigkeit. Dort geschieht 

Erkenntnis ohne Tun als einfaches Gewahrsein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers weist auf einen konkreten Schlüssel zur 

Selbsterkenntnis: Die Schulung des stillen, 

absichtslosen Sehens. 

Wer in Momenten des Alltags innehalten kann und 

schaut, ohne zu greifen, beginnt das Spiel des 

Geistes zu durchschauen. 

Mit wachsender Stille im Blick wird auch das Innere 

ruhig. Aus dieser Stille entsteht Einsicht. 

So wird jede Begegnung mit der Welt zur 

Möglichkeit, sich selbst zu erkennen nicht durch 

Analyse, sondern durch klare, friedliche Präsenz. 
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Vers 5 Das Ich erscheint 

1. Sanskrit 

अहं इति उदेति तिचार्श 

ahaṁ iti udeti vicārya 

2. Transliteration 

ahaṁ Ich 

iti so 

udeti erscheint, erhebt sich 

vicārya untersuche, betrachte 

3. Deutsche Übersetzung 

Untersuche: Das „Ich“ erscheint. 

4. Sinnsuche 

Der Vers richtet die Aufmerksamkeit auf das 

Erscheinen des Ich-Gefühls. Es ist der erste 

Gedanke, der aufkommt subtiler als Sprache, doch 

bestimmend für alles, was danach folgt. 

„Ich“ erscheint als Gefühl, als Bezugspunkt, als 

Zentrum der Wahrnehmung. Doch es ist nicht 

immer da. Im Tiefschlaf, in Momenten des Schocks 

oder tiefer Versenkung verschwindet es. 

Was erscheinen kann, ist nicht das Absolute. Alles, 

was aufsteigt, unterliegt Wandel. Daher ist es zu 

untersuchen nicht zu glauben. 
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Wenn du den Moment beobachtest, in dem das Ich-

Gefühl auftaucht, erkennst du: Es ist nicht das 

Selbst, sondern ein Phänomen darin. 

Wer beginnt, das „Ich“ zu betrachten statt sich mit 

ihm zu identifizieren, tritt aus der Gewohnheit des 

Getrenntseins heraus. Das bloße Sehen dieses 

Vorgangs hat auflösende Kraft. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lehrt: Das Ich ist kein fester Kern, 

sondern ein auftauchender Gedanke. 

Wenn du lernst, das Ich nicht zu sein, sondern zu 

sehen, entsteht Freiheit. Das Ich-Gefühl verliert 

seine Bindungskraft, sobald es durchschaut wird. 

Die Untersuchung des Ich ist die direkte Methode 

zur Selbsterkenntnis, wie sie von Ramana gelehrt 

wurde. 

Bleibt der Blick beim Erscheinen dieses Ichs, löst 

sich die Bindung an den Handelnden. Und was 

bleibt, ist das stille, ewige Selbst unberührt vom 

Kommen und Gehen. 
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Vers 6 Nicht das Ich bist du 

1. Sanskrit 

अहं न अस्मि इति जातनतह 

ahaṁ na asmi iti jānihi 

2. Transliteration 

ahaṁ das Ich 

na nicht 

asmi bin ich 

iti so 

jānihi erkenne, wisse 

3. Deutsche Übersetzung 

Erkenne: Ich bin nicht das Ich. 

4. Sinnsuche 

Der gewöhnliche Mensch sagt „Ich bin“ und meint 

damit eine Persönlichkeit, eine Geschichte, einen 

Körper, ein Denken. Doch das, worauf mit „Ich“ 

gezeigt wird, ist selbst nur ein Objekt im 

Bewusstsein. 

Dieser Vers ist ein klarer Schnitt: Das, was du „Ich“ 

nennst, bist du nicht. Es ist ein Ausdruck, ein 

Phänomen, ein Gedanke beobachtbar, veränderlich, 

greifbar. 

Was beobachtbar ist, kann nicht der Beobachter 

sein. 
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Wenn du erkennst: „Ich bin nicht dieses Ich“, löst 

sich das Fundament der Illusion. Denn das Ich so 

real es erscheint ist letztlich nur eine Vorstellung, 

eine Bewegung im Geist. 

Was du wirklich bist, ist das, in dem selbst das Ich-

Gefühl erscheint und vergeht unberührt, leer, 

gegenwärtig. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers bietet einen direkten Zugang zur inneren 

Freiheit. 

Wer sich nicht mehr mit dem persönlichen Ich 

verwechselt, erkennt, dass er nie gebunden war. 

Alles Leid, alle Angst, aller Mangel sind an die 

Vorstellung des Ich geknüpft. 

Durch ehrliche Selbsterforschung („Bin ich dieses 

Ich?“) beginnt sich die Illusion aufzulösen. 

Zurück bleibt kein Nichts, sondern das Reine Sein 

formlos, still, frei. Dieses Erkennen ist der 

Wendepunkt des Weges. 
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Vers 7 Gedanken sind nicht 
du 

1. Sanskrit 

सङ्कल्पा न तं्व 

saṅkalpā na tvaṁ 

2. Transliteration 

saṅkalpā Gedanken, Vorstellungen, Willensimpulse 

na nicht 

tvaṁ du 

3. Deutsche Übersetzung 

Du bist nicht die Gedanken. 

4. Sinnsuche 

Gedanken kommen und gehen. Sie sind 

Bewegungen des Geistes, erscheinen spontan und 

oft ohne bewusste Steuerung. Sie erscheinen in dir, 

aber du bist nicht identisch mit ihnen. 

Dieser Vers leitet an, sich von der tief verwurzelten 

Gewohnheit zu lösen, sich mit dem Inhalt des 

Denkens zu identifizieren. 

Gedanken können hilfreich, störend, kreativ oder 

zerstörerisch sein doch in jedem Fall sind sie 

Objekte im Gewahrsein. 
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Was du wirklich bist, ist das, was die Gedanken 

kommen und gehen sieht. Es denkt nicht es 

beobachtet das Denken. 

Solange du glaubst, du seist der Denker, bist du 

gebunden. Sobald du erkennst: „Gedanken 

entstehen, aber ich bin nicht sie“, entsteht Raum. 

In diesem Raum ruht das Selbst unbewegt, still, frei 

von Inhalt. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers ist ein Werkzeug zur Entkoppelung des 

Bewusstseins vom Geist. 

Durch wiederholtes Erkennen, dass du nicht die 

Gedanken bist, lockerst du den Griff der mentalen 

Identifikation. 

In Momenten stillen Gewahrseins, in denen 

Gedanken auftauchen, kann dieses Wissen wach 

bleiben: Ich bin das, was sie beobachtet nicht das, 

was sie denkt. 

Diese Erkenntnis macht den Geist durchlässig für 

das Licht des Selbst. 

Der Alltag verliert so seine Macht über dich, weil du 

ihn nicht mehr durch die Brille wechselnder 

Gedanken interpretierst, sondern aus der Tiefe des 

Seins heraus betrachtest. 
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Vers 8 Der Körper ist nicht 
dein Wesen 

1. Sanskrit 

देहं न आत्मा इति दृढं तिस्मि 

dehaṁ na ātmā iti dṛḍhaṁ viddhi 

2. Transliteration 

dehaṁ der Körper 

na nicht 

ātmā das Selbst 

iti so 

dṛḍhaṁ fest, bestimmt 

viddhi erkenne, wisse 

3. Deutsche Übersetzung 

Erkenne fest: Der Körper ist nicht das Selbst. 

4. Sinnsuche 

Der Körper erscheint greifbar, sichtbar, fühlbar doch 

er ist vergänglich. Er verändert sich, altert, leidet, 

stirbt. 

Wenn du glaubst, der Körper zu sein, entsteht 

Angst: vor Krankheit, Verlust, Tod. Doch das Selbst 

dein wahres Wesen ist nicht an den Körper 

gebunden. 

Dieser Vers fordert dich auf, klar und entschieden zu 

erkennen: Das, was du bist, ist nicht aus Fleisch und 

Knochen gemacht. 



32 
 

Der Körper ist ein Instrument, ein Fahrzeug, ein 

Ausdruck aber nicht der Erkenner, nicht der Träger 

des Bewusstseins. 

Wenn du dich vom Körper distanzierst, ohne ihn zu 

verleugnen, beginnt ein innerer Raum sich zu 

öffnen. Du wirst Zeuge des Körpers nicht sein 

Gefangener. 

5. Nutzen für den Weg 

Solange du dich für den Körper hältst, bleibst du im 

Bereich des Wandels. 

Durch klares Erkennen entsteht Loslösung, nicht 

Gleichgültigkeit. Du pflegst den Körper, doch du 

leidest nicht mehr an seiner Vergänglichkeit. 

Diese Unterscheidung „Ich bin nicht der Körper“ ist 

kein intellektueller Gedanke, sondern ein Tor zur 

Freiheit. 

Je tiefer du diese Wahrheit in dir erkennst, desto 

weniger wirst du von äußeren Umständen bestimmt. 

Dann kann der Alltag kommen, wie er will du 

bleibst gegründet im Unveränderlichen. 
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Vers 9 Das Selbst ist formlos 

1. Sanskrit 

तनर्गशणं तनः रूपं आत्मा 

nirguṇaṁ niḥrūpaṁ ātmā 

2. Transliteration 

nirguṇaṁ ohne Eigenschaften 

niḥrūpaṁ ohne Form 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ohne Eigenschaften und ohne Form. 

4. Sinnsuche 

Was keine Form hat, kann nicht gesehen werden. 

Was keine Eigenschaften hat, kann nicht 

beschrieben werden. Doch genau das ist das Selbst 

jenseits aller Begrenzung, jenseits von Farbe, 

Gestalt, Bewegung und Idee. 

Wenn du versuchst, das Selbst zu greifen, entgleitet 

es dir, denn es ist nicht etwas, das erkannt wird es ist 

das, durch das alles erkannt wird. 

Alles, was Form hat, vergeht. Alles, was benennbar 

ist, gehört zur Welt der Erscheinungen. Doch das 

Selbst ist nicht Teil dieser Welt es ist der Raum, in 

dem die Welt erscheint. 
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Wenn du still wirst und nichts mehr suchst, enthüllt 

sich das Formlose in seiner Klarheit: nicht durch 

Tun, sondern durch Sein. 

Das Selbst ist nicht weit entfernt es ist nur frei von 

allen Dingen, die du gewöhnlich zu erkennen 

versuchst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers nimmt dem Suchenden die Vorstellung, 

das Selbst sei ein Objekt, das man erreichen oder 

besitzen könne. 

Je mehr du erkennst, dass das Selbst nichts ist, was 

geformt oder beschrieben werden kann, desto klarer 

wird dein Blick. 

Du beginnst, Form nicht mehr mit Wirklichkeit zu 

verwechseln. Und du suchst nicht mehr im Außen, 

was nur in der formlosen Stille erkannt werden 

kann. 

So entsteht in dir eine neue Haltung: nicht die des 

Besitzers, sondern die des Seins. 

Diese Haltung ist der Boden der Freiheit. 
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Vers 10 Das Selbst ist immer 
gegenwärtig 

1. Sanskrit 

सिशदा सतितहिं आत्मा 

sarvadā sannihitaṁ ātmā 

2. Transliteration 

sarvadā immer, jederzeit 

sannihitaṁ anwesend, gegenwärtig, nahe 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist jederzeit gegenwärtig. 

4. Sinnsuche 

Der Mensch sucht das Selbst, als wäre es fern. Doch 

das Selbst ist nicht entfernt, nicht verborgen, nicht 

zeitlich versetzt. Es ist immer hier, in diesem 

Augenblick. 

Alles, was kommt und geht, ist nicht das Selbst. 

Das, was nie kommt und nie geht das ist das, was du 

bist. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst muss nicht erschaffen 

oder erreicht werden. Es muss nur als das erkannt 

werden, was bereits da ist still, unveränderlich, 

immer gegenwärtig. 
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Das Gefühl, getrennt zu sein, entsteht nicht, weil das 

Selbst fern wäre, sondern weil der Blick nach außen 

gerichtet ist. 

Wenn du den Blick zurückziehst, nicht in Gedanken 

und Bildern verweilst, erkennst du: Ich war nie 

getrennt. Das Selbst war nie abwesend. Nur das 

Denken hat sich dazwischengestellt. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers gibt Zuversicht und Richtung. 

Er beendet die Vorstellung, dass Selbsterkenntnis 

ein fernes Ziel sei, das nur mit Mühe erreicht 

werden kann. 

Statt zu streben, lernst du zu stillen. Statt zu suchen, 

zu erkennen. Statt zu werden, zu sein. 

Diese einfache, stille Einsicht dass das Selbst 

immer gegenwärtig ist ist der Beginn innerer Ruhe. 

Wer das erkennt, sucht nicht mehr er verweilt im 

Sein. 
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Vers 11 Der Geist lenkt ab 

1. Sanskrit 

मनः  तिके्षपनं जनर्ति 

manaḥ vikṣepanaṁ janayati 

2. Transliteration 

manaḥ der Geist 

vikṣepanaṁ Zerstreuung, Ablenkung 

janayati erzeugt, bringt hervor 

3. Deutsche Übersetzung 

Der Geist erzeugt Zerstreuung. 

4. Sinnsuche 

Der Geist ist ständig in Bewegung. Gedanken 

steigen auf, lenken ab, greifen nach Eindrücken, 

urteilen, erinnern und planen. 

Diese unaufhörliche Bewegung verhindert, dass du 

im Selbst verweilst. Nicht weil das Selbst 

verschwindet, sondern weil deine Aufmerksamkeit 

abgelenkt wird. 

Der Geist ist nicht Feind, aber er ist Werkzeug. 

Wenn du ihn nicht führst, führt er dich. Wenn du ihn 

nicht beobachtest, übernimmt er die Führung und 

zieht dich fort vom Zentrum. 

Zerstreuung ist nicht äußerlich bedingt, sondern 

innerlich erzeugt. Der Geist springt, weil er es 
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gewohnt ist. Diese Gewohnheit zu erkennen, ist der 

erste Schritt zur Freiheit. 

Du musst den Geist nicht zum Schweigen zwingen 

es genügt, ihn zu durchschauen. Die Kraft der 

Zerstreuung liegt in der Unbewusstheit. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers macht aufmerksam auf die Natur des 

Geistes: Er produziert Ablenkung. 

Statt dich mit dem Fluss der Gedanken zu 

identifizieren, kannst du lernen, den Strom zu 

beobachten. Allein dieses Beobachten entzieht der 

Zerstreuung ihre Macht. 

Durch regelmäßiges Erkennen der geistigen 

Bewegung entsteht allmählich Stille nicht 

erzwungen, sondern als natürliche Folge der 

Achtsamkeit. 

Mit klarem Blick auf den Geist bleibt deine 

Aufmerksamkeit beim Wesentlichen. Und das 

Wesentliche ist: das Selbst, das immer still 

gegenwärtig ist. 

 

 

 

 



39 
 

Vers 12 Der wahre Sitz des 
Friedens 

1. Sanskrit 

शमः  आत्मतन एि ििशिे 

śamaḥ ātmani eva vartate 

2. Transliteration 

śamaḥ innerer Friede, Ruhe 

ātmani im Selbst 

eva allein, nur 

vartate befindet sich, besteht 

3. Deutsche Übersetzung 

Wahrer Friede besteht nur im Selbst. 

4. Sinnsuche 

Alle suchen Frieden in Beziehungen, im Besitz, in 

Orten, in Zuständen. Doch jeder äußere Friede ist 

vergänglich. 

Der Vers lehrt: Was du suchst, ist nicht dort, wo du 

suchst. Echter Friede ist nicht das Ergebnis von 

Umständen, sondern die natürliche Eigenschaft des 

Selbst. 

Solange du nach Frieden im Außen greifst, bleibst 

du abhängig vom Wandel. Sobald du das Selbst 

erkennst, erkennst du auch: Frieden war nie 

abwesend, nur überdeckt. 
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Wenn der Geist zur Ruhe kommt, zeigt sich nicht 

ein neuer Zustand, sondern das, was immer war: das 

stille, unbewegte Sein, das nicht entsteht und nicht 

vergeht. 

Dieser Frieden ist nicht etwas, das du erreichst. Er 

ist das, was übrig bleibt, wenn du nichts mehr 

suchst. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers zeigt die Richtung: Kehre ein in dich 

selbst, wenn du wahrhaft zur Ruhe kommen willst. 

Jede Suche im Außen endet in Enttäuschung, weil 

nichts dort dauerhaft ist. Doch wer beginnt, das 

Selbst zu erkennen, entdeckt einen Frieden, der nicht 

von Umständen abhängig ist. 

Das Wissen darum wird zur inneren Quelle der 

Ausrichtung. So verliert der Alltag seine Kraft, dich 

aus dem Gleichgewicht zu bringen denn der wahre 

Sitz des Friedens liegt nicht in der Welt, sondern in 

dir. 
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Vers 13 Der Beobachter ist 
nicht das Gesehene 

1. Sanskrit 

दृशं्य दृटा न भिति 

dṛśyaṁ dṛṣṭā na bhavati 

2. Transliteration 

dṛśyaṁ das Gesehene, Wahrnehmbare 

dṛṣṭā der Sehende, Beobachter 

na bhavati ist nicht, wird nicht zu 

3. Deutsche Übersetzung 

Der Beobachter ist nicht das Gesehene. 

4. Sinnsuche 

Was immer du sehen, hören, fühlen oder denken 

kannst es ist nicht du. Es ist ein Objekt deiner 

Wahrnehmung, es wird erkannt, beobachtet, 

benannt. Doch du bist der Erkennende. 

Dieser Vers bringt die essentielle Unterscheidung 

auf den Punkt: Du bist nicht das, was du 

wahrnimmst. 

Der Körper wird gesehen. 

Die Gedanken werden beobachtet. 

Gefühle kommen und gehen im Bewusstsein. 

All dies ist wandelbar. Der Beobachter bleibt. 
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Wenn du die Aufmerksamkeit vom Gesehenen 

zurück zum Sehenden lenkst, wird klar: Ich bin 

nicht dies, nicht das ich bin das, was sieht. 

Diese Einsicht ist keine Idee, sondern eine lebendige 

Wende des Blicks. Durch sie wird das Identifizierte 

losgelassen, und das Selbst enthüllt sich als das, was 

nicht gesehen, sondern nur ist. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich aus der Illusion, etwas zu 

sein, was du beobachten kannst. 

Wenn du diesen Grundsatz tief in dir erkennst, 

verliert jede Form seien es Gedanken, Rollen, 

Körper oder Emotionen ihre Kraft, dich zu 

definieren. 

Der Alltag bietet ständig Möglichkeiten zur Übung: 

Sobald du etwas bemerkst, frage dich, ob du es bist 

oder ob du es nur beobachtest. 

Diese einfache Praxis führt zur 

Unterscheidungskraft (viveka), die den Weg zur 

Selbsterkenntnis ebnet. Und sie vertieft den inneren 

Frieden, der nur im Unveränderlichen wohnt. 
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Vers 14 Das Selbst ist nicht 
im Außen zu finden 

1. Sanskrit 

बाहे्यषग आत्मा न दृश्यिे 

bāhyeṣu ātmā na dṛśyate 

2. Transliteration 

bāhyeṣu in den äußeren Dingen 

ātmā das Selbst 

na dṛśyate wird nicht gesehen, ist nicht sichtbar 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird in den äußeren Dingen nicht 

erkannt. 

4. Sinnsuche 

Der Mensch richtet seinen Blick gewöhnlich nach 

außen auf Formen, Geschehnisse, andere Menschen, 

Gedanken über die Welt. Doch das, was er in 

Wahrheit sucht, ist nicht dort. 

Das Selbst ist nicht ein Teil der Erscheinungswelt. 

Es ist nicht sichtbar wie ein Objekt, nicht greifbar 

wie ein Ding, nicht beschreibbar wie eine Idee. 

Alles, was du draußen findest, ist vergänglich. Was 

du bist, ist das, worin alles Vergängliche erscheint 

nicht das, was vergeht. 
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Der Vers weist darauf hin, dass jede äußere Suche 

zum Scheitern verurteilt ist, wenn es um das Selbst 

geht. 

Wende dich nach innen nicht in Gedanken oder 

Vorstellungen, sondern in stiller, gegenwärtiger 

Wachheit. Dort, wo kein Objekt ist, beginnt das 

Erkennen des Subjekts. 

Das Selbst ist nicht etwas, das du finden kannst. Es 

ist das, was bleibt, wenn die Suche endet. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lenkt die Aufmerksamkeit fort von der 

Gewohnheit, im Äußeren Erfüllung zu suchen. 

Er befreit von der Täuschung, das Selbst könnte 

irgendwo erreicht, besessen oder verstanden werden. 

Wenn du lernst, die Außenwelt als Erscheinung zu 

durchschauen, entsteht der Drang zur inneren 

Sammlung. 

Diese Sammlung ist kein Rückzug, sondern eine 

Vertiefung zurück zu dem, was sieht, aber nicht 

gesehen wird. 

Das ist der Wendepunkt: vom Objekt zur Quelle, 

vom Suchen zum Sehen. 
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Vers 15 Das Selbst ist vor 
dem Denken 

1. Sanskrit 

तचत्ताि् पूिं आत्मा तिद्यिे 

cittāt pūrvaṁ ātmā vidyate 

2. Transliteration 

cittāt als der Geist, das Denken 

pūrvaṁ davor, früher 

ātmā das Selbst 

vidyate existiert, ist da 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst existiert vor dem Denken. 

4. Sinnsuche 

Der Geist kommt und geht im Schlaf, in Trance, in 

tiefer Meditation. Gedanken entstehen und 

vergehen. Doch etwas bleibt beständig: das bloße 

Gewahrsein, das nicht denkt, sondern ist. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist nicht ein 

Produkt des Denkens, sondern dessen Grundlage. 

Du bist nicht das, was denkt du bist das, was dem 

Denken vorausgeht. Vor dem ersten Gedanken, vor 

jeder Vorstellung, vor jedem Ich-Gefühl: Da ist 

reines Sein. 
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Was geboren wird, stirbt. Was beginnt, endet. Doch 

das, was vor dem Geist ist, kennt keine Geburt, 

keinen Tod. 

Wenn du den Moment vor dem Gedanken berührst, 

erkennst du die Stille, aus der alles kommt. Und du 

erkennst: Diese Stille bist du. 

Das Denken kann das Selbst nicht erfassen denn das 

Selbst ist nicht Inhalt, sondern Ursprung. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, in der Meditation oder im 

Alltag bewusst den Moment vor dem Denken zu 

erspüren. 

Dort, wo noch keine Worte sind, wo kein Urteil 

entstanden ist dort liegt dein Ursprung. 

Diese Erfahrung ist nicht fern sie ist jederzeit 

möglich, wenn du aufhörst, dich mit dem Geist zu 

bewegen. 

Wer lernt, das Denken zu beobachten, ohne ihm zu 

folgen, kehrt automatisch zurück in das, was vor 

allem Denken ist. 

Darin liegt wahre Freiheit nicht durch Kontrolle, 

sondern durch Erkennen. 
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Vers 16 Das Selbst ist 
unveränderlich 

1. Sanskrit 

न तितिर्िे आत्मा कदाचन 

na vikriyate ātmā kadācana 

2. Transliteration 

na nicht 

vikriyate verändert sich 

ātmā das Selbst 

kadācana jemals, zu keiner Zeit 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst verändert sich niemals. 

4. Sinnsuche 

Alles, was du im Leben erfährst, ist dem Wandel 

unterworfen: Körper, Gedanken, Gefühle, 

Umstände. Nichts bleibt, wie es ist. 

Doch inmitten dieser Bewegung gibt es etwas, das 

nie berührt wird das Selbst. Es war vor jeder 

Erfahrung da, bleibt während jeder Erfahrung und 

besteht nach jeder Erfahrung unverändert. 

Es wird nicht größer oder kleiner, nicht heller oder 

dunkler, nicht besser oder schlechter. Es ist immer 

dasselbe zeitlos, unbewegt, ewig. 
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Der Vers zeigt: Du bist nicht Teil des Wandels du 

bist das, worin der Wandel erscheint. Das Selbst 

kennt keine Zustände. Es kennt nur Sein. 

Solange du dich mit dem Veränderlichen 

identifizierst, wirst du Leid erfahren. Sobald du das 

Unveränderliche in dir erkennst, entsteht Frieden. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist ein Anker. Er lehrt dich, dich nicht 

mehr mit dem zu verwechseln, was sich ständig 

verändert. 

Wenn du im Schmerz bist, erkenne: Der Schmerz ist 

gekommen aber du bist nicht er. Wenn Freude 

vergeht, erkenne: Die Freude kam und ging aber du 

bist geblieben. 

Diese Haltung befreit. Du musst nichts festhalten, 

nichts fürchten. 

Indem du dich im Unveränderlichen gründest, wirst 

du Zeuge der Welt und nicht ihr Gefangener. 
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Vers 17 Das Selbst ist nicht 
erreichbar durch Tun 

1. Sanskrit 

कमशणा न आत्मलाभः  

karmaṇā na ātmalābhaḥ 

2. Transliteration 

karmaṇā durch Handlung, durch Tun 

na nicht 

ātmalābhaḥ Erlangung des Selbst, Selbsterkenntnis 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht durch Tun erlangt. 

4. Sinnsuche 

In der Welt hat jedes Ziel eine Handlung zur 

Voraussetzung. Doch das Selbst ist kein Ziel, kein 

Objekt, kein erreichbarer Zustand. Es ist bereits 

gegenwärtig daher kann es nicht durch Tun 

verwirklicht werden. 

Dieser Vers bricht mit der Gewohnheit des Geistes, 

sich durch Anstrengung dem Wesentlichen zu 

nähern. Alle äußeren Handlungen mögen reinigen, 

vorbereiten, klären aber das Selbst selbst wird nicht 

dadurch erreicht. 

Was durch Tun entsteht, ist vergänglich. Das Selbst 

aber ist jenseits von Ursache und Wirkung. Es ist 
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nicht das Ergebnis von Leistung, sondern die 

Offenbarung durch Einsicht. 

Wenn das Suchen endet, bleibt das Selbst nicht weil 

du es erreicht hast, sondern weil du aufgehört hast, 

es zu übersehen. 

Nicht mehr tun, sondern still erkennen ist der 

Schlüssel. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers korrigiert eine grundlegende 

Täuschung: dass du etwas werden musst, um zu 

sein. 

Er entlastet und richtet den Fokus neu aus: Nicht 

äußere Aktivität, sondern innere Wachheit bringt das 

Selbst zum Vorschein. 

Durch Erkenntnis, nicht durch Anstrengung, wird 

das Wesentliche sichtbar. 

Das bedeutet nicht Passivität, sondern Hingabe an 

das, was bereits ist. So wird das Leben nicht zur 

Bühne des Erreichens, sondern zum Ort des 

Erinnerns an das, was nie verloren war. 
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Vers 18 Das Selbst ist still 

1. Sanskrit 

मौनं आत्मस्वरूपम् 

maunaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

maunaṁ Stille, Schweigen 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Stille ist die wahre Natur des Selbst. 

4. Sinnsuche 

Das Selbst spricht nicht, denkt nicht, handelt nicht 

es ist. Und dieses Sein äußert sich nicht in Klang 

oder Form, sondern in reiner, lebendiger Stille. 

Stille ist nicht nur das Fehlen von Worten. Sie ist 

auch nicht etwas, das hergestellt werden muss. Sie 

ist das natürliche Strahlen des Selbst, wenn der 

Geist nicht dazwischensteht. 

Wenn du nach innen gehst, jenseits von Geräusch, 

jenseits von Gedanken, jenseits von Ich bleibt nur 

eines: Stille. 

Diese Stille ist nicht leer sie ist voller Gegenwart, 

voller Licht, voller Wahrheit. 
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Sri Ramana sagte, dass die höchste Form der 

Unterweisung in Stille geschieht weil Stille direkt 

ist, ohne Vermittlung, ohne Trennung. 

Wenn du still wirst, bist du dem Selbst am nächsten 

weil du dann nicht mehr abgelenkt bist von dem, 

was du nicht bist. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist zugleich Ziel und Methode. 

Er zeigt: Du musst nicht etwas sagen, denken oder 

tun, um zum Selbst zu kommen du musst still 

werden. Nicht äußerlich schweigen, sondern 

innerlich aufhören, dich zu bewegen. 

Wenn du der Stille Raum gibst, offenbart sich das 

Selbst. 

Dann wird jede Handlung aus dieser Stille geboren 

nicht aus Mangel, sondern aus Fülle. 

So wird Stille zum Nährboden des wahren Lebens. 
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Vers 19 Das Selbst ist reines 
Gewahrsein 

1. Sanskrit 

चैिन्यम् एि आत्मा 

caitanyam eva ātmā 

2. Transliteration 

caitanyam Bewusstheit, Gewahrsein 

eva allein, einzig 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nichts als reines Gewahrsein. 

4. Sinnsuche 

Alles, was du erlebst Gedanken, Gefühle, 

Sinneseindrücke erscheint in deinem Gewahrsein. 

Dieses Gewahrsein selbst aber bleibt still, formlos, 

unberührt. 

Der Vers zeigt: Das Selbst ist nicht etwas, das 

erkannt wird es ist das Erkennen selbst. Es ist das 

Licht, durch das alles sichtbar wird. 

Es verändert sich nicht mit dem Inhalt der 

Erfahrung. Ob Freude oder Schmerz, Bewegung 

oder Stille das Gewahrsein bleibt dasselbe. 

Du brauchst nichts weiter zu tun, als das einfache 

Faktum zu erkennen: Ich bin mir bewusst. 
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Dieses reine Bewusstsein nicht das, was gesehen 

wird, sondern das, was sieht ist das Selbst. 

Es ist immer da. Du kannst es nicht verlieren, du 

kannst es nur übersehen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt Klarheit: Selbsterkenntnis ist nichts 

anderes als das Erkennen des Erkennens. 

Wenn du aufhörst, nach besonderen Zuständen zu 

suchen, und beginnst, auf das einfache Gewahrsein 

selbst zu achten, tritt das Selbst hervor nicht als 

Objekt, sondern als dein eigenes Wesen. 

Durch dieses Erkennen fällt die Vorstellung weg, 

das Selbst sei etwas Fernes. 

Du musst nicht anders werden du musst nur 

bemerken, was immer schon da ist: das reine, stille 

Sehen. 

Darin liegt Freiheit unmittelbar, unbeeinflusst, 

vollkommen. 
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Vers 20 Das Selbst ist ohne 
Zweiheit 

1. Sanskrit 

आत्मा अतििीर्ः  अस्मि 

ātmā advitīyaḥ asti 

2. Transliteration 

ātmā das Selbst 

advitīyaḥ ohne Zweites, nicht-dual 

asti ist, existiert 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ohne ein Zweites. 

4. Sinnsuche 

Der Verstand denkt in Gegensätzen: Ich und du, 

innen und außen, Licht und Dunkel, richtig und 

falsch. Doch das Selbst kennt keine Zweiheit. Es ist 

jenseits aller Trennung. 

Dieser Vers erklärt: Es gibt in Wahrheit nur das Eine 

das Selbst. Alles andere ist Vorstellung, Bewegung, 

Erscheinung im Bewusstsein. 

Du nennst dich getrennt, weil du den Körper als 

Grenze wahrnimmst. Doch das, was du wirklich 

bist, hat keine Form, keine Begrenzung, keine 

andere Instanz neben sich. 
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Wenn du tief genug fragst: „Was bin ich?“, endet 

alle Trennung. Was bleibt, ist Einssein nicht als 

Idee, sondern als Wirklichkeit. 

Dieses Einssein ist nicht ein Zustand, sondern das, 

was allem zugrunde liegt, auch jetzt, in diesem 

Moment. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löscht das Grundgefühl der 

Getrenntheit. 

Wenn du erkennst, dass es kein Zweites gibt 

niemanden außerhalb des Selbst fallen Angst, 

Ablehnung und Sehnsucht von dir ab. 

Du musst nichts mehr verteidigen, nichts erreichen, 

nichts ausschließen. 

Mit dieser Erkenntnis wird jede Begegnung zur 

Erinnerung: Ich bin nicht getrennt ich bin das Eine, 

das sich in allen Erscheinungen selbst erkennt. 

In dieser Einsicht ruht tiefer Friede und unbegrenzte 

Liebe. 
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Vers 21 Das Selbst ist nicht 
begrenzt durch Zeit 

1. Sanskrit 

कालािीिं आत्मस्वरूपम् 

kālātītaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

kālātītaṁ jenseits der Zeit 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist jenseits der Zeit. 

4. Sinnsuche 

Zeit herrscht über alles, was entsteht: Geburt, 

Wachstum, Wandel, Verfall. Sie misst Bewegung, 

bestimmt Abläufe, grenzt Anfang und Ende. Doch 

das Selbst ist keiner Zeit unterworfen. 

Was du wirklich bist, war nicht geboren und wird 

nicht sterben. Es verändert sich nicht mit Stunden 

oder Jahren, kennt keine Vergangenheit, keine 

Zukunft. Es ist immer jetzt zeitlos gegenwärtig. 

Dieser Vers weist auf das Selbst als das, was da ist, 

bevor Zeit überhaupt gedacht wird. Du kennst Zeit 

nur, weil du bist nicht umgekehrt. 

Wenn du still wirst, trittst du aus der Zeit. Nicht, 

weil die Welt aufhört, sich zu bewegen, sondern 
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weil du dich nicht mehr mit dem Beweglichen 

identifizierst. 

Zeit betrifft das, was erscheint. Das Selbst ist das, 

worin Zeit erscheint selbst unbewegt, ewig. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers entbindet dich von der Angst vor 

Vergangenheit und Zukunft. 

Wenn du erkennst, dass das, was du bist, nicht im 

Ablauf verankert ist, entsteht tiefer Friede. 

Du musst nicht werden du bist. 

Du brauchst nicht zu eilen das Selbst wartet nicht in 

der Zukunft. Es ist immer vollständig da. 

Diese Erkenntnis nimmt dem Leben die Schwere 

und öffnet den Blick für die stille Gegenwart, in der 

das Zeitlose leuchtet als dein eigentliches Wesen. 
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Vers 22 Das Selbst ist nicht 
Ortgebunden 

1. Sanskrit 

देशिः  मगक्तो आत्मा 

deśataḥ mukto ātmā 

2. Transliteration 

deśataḥ vom Ort her, räumlich 

muktaḥ befreit, frei 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von Ort. 

4. Sinnsuche 

Wo bist du? Der Körper befindet sich an einem Ort. 

Gedanken wandern, Bilder erscheinen, Orte werden 

betreten und verlassen. Doch das, was all dies 

ermöglicht das Selbst ist an keinen Ort gebunden. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist nicht hier 

oder dort. Es ist nicht im Innern oder Außen, nicht 

im Kopf oder im Herzen, nicht im Himmel oder auf 

Erden. 

Es durchdringt alles, ohne sich irgendwo zu 

befinden. Es ist nicht im Raum Raum erscheint in 

ihm. 
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Solange du nach dem Selbst suchst, als sei es 

irgendwo lokalisiert, bleibst du gefangen im 

Denken. Wenn du erkennst, dass es überall ist, weil 

es alles ist, verschwindet die Vorstellung von 

Getrenntheit. 

Du musst nirgendwohin gehen, um das Selbst zu 

erreichen du musst nur das Missverständnis 

aufgeben, es sei ein Ort, den du betreten kannst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich von der Vorstellung, das 

Selbst könne durch äußere Umstände gefunden oder 

verloren werden. 

Ob du in einem Tempel sitzt oder in einem Bus, ob 

du gehst oder liegst das Selbst ist immer 

gegenwärtig, denn es ist nicht außerhalb von dir und 

nicht in dir als Ort. 

Diese Erkenntnis schenkt tiefe Ruhe. 

Der Weg wird still, einfach, unmittelbar. Keine 

Reise, keine Richtung, keine Suche nur das stille 

Erkennen dessen, was nie fort war. 

Das ist wahre Nähe: das Selbst, überall und ohne Ort 

als dein wahres Sein. 
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Vers 23 Das Selbst ist nicht 
der Handelnde 

1. Sanskrit 

किाश न आत्मा इति तनश्चर्ः  

kartā na ātmā iti niścayaḥ 

2. Transliteration 

kartā der Handelnde 

na nicht 

ātmā das Selbst 

iti so 

niścayaḥ feste Erkenntnis, Überzeugung 

3. Deutsche Übersetzung 

Fest sei die Erkenntnis: Das Selbst ist nicht der 

Handelnde. 

4. Sinnsuche 

Handlung geschieht der Körper bewegt sich, Worte 

werden gesprochen, Entscheidungen getroffen. 

Doch wer tut dies alles? Der Körper, der Geist, die 

Sinne? 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht der 

Handelnde. Es ist der stille Zeuge, in dem Handlung 

erscheint, aber das selbst nicht handelt. 

So wie der Raum den Wind nicht bewegt, so wird 

das Selbst von keiner Handlung berührt. 



62 
 

Die Vorstellung, „Ich handle“, ist die Wurzel der 

Verstrickung. Sie erschafft das Gefühl von Schuld, 

Stolz, Angst, Kontrolle. Doch das Selbst handelt 

nicht es ist. 

Wenn diese Erkenntnis tief verinnerlicht wird, 

beginnt das Gefühl der Last zu weichen. Was 

geschieht, geschieht das Selbst bleibt unbewegt, 

unbeteiligt, rein gegenwärtig. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt die Möglichkeit, sich vom 

falschen Gefühl der Urheberschaft zu lösen. 

Wenn du erkennst, dass du nicht der Handelnde bist, 

sondern das, in dem Handlung geschieht, fällt die 

Bürde von dir ab. 

Du wirst nicht gleichgültig du wirst frei. Die 

Handlung geschieht, aber das Selbst bleibt 

unberührt. 

Diese Erkenntnis reinigt das Herz, macht Demut 

möglich und öffnet den Weg zur wahren Hingabe: 

nicht an ein Außen, sondern an das, was immer still 

gegenwärtig ist. 

Darin liegt das Ende des inneren Widerstands und 

der Beginn des Friedens. 
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Vers 24 Das Selbst kennt 
keine Geburt 

1. Sanskrit 

न जािः  आत्मा कदाचन 

na jātaḥ ātmā kadācana 

2. Transliteration 

na nicht 

jātaḥ geboren 

ātmā das Selbst 

kadācana jemals, zu irgendeiner Zeit 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist niemals geboren worden. 

4. Sinnsuche 

Alles, was einen Anfang hat, wird auch ein Ende 

haben. Geburt ist der Beginn der Zeit, des Wandels, 

der Vergänglichkeit. Doch das Selbst steht jenseits 

davon. 

Dieser Vers erklärt: Das Selbst ist nie entstanden 

deshalb kann es nie vergehen. Es war immer. Es ist 

jetzt. Es wird immer sein. 

Was geboren wird, ist der Körper. Was sich formt, 

ist das Ich-Gefühl. Was sich bewegt, ist der Geist. 

Doch das, worin all das erscheint, war schon da, 

bevor Geburt gedacht werden konnte. 
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Das Selbst kennt kein Werden. Es ist vollendet. 

Unverändert. Still. 

Wenn du erkennst, dass du nicht der bist, der 

geboren wurde, beginnt sich deine Identität zu lösen 

und die Wahrheit tritt hervor: Du bist ewig, nicht im 

Sinne endloser Zeit, sondern als das, was Zeit 

überhaupt erst möglich macht. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers bringt Befreiung von der tiefsten Angst: 

der Angst vor der Endlichkeit. 

Du erkennst, dass dein Wesen nie begonnen hat also 

kann es auch nicht enden. 

Das entzieht dem ganzen Kreislauf von Hoffnung 

und Furcht seine Grundlage. 

Mit dieser Einsicht verlierst du nichts du gewinnst 

Wirklichkeit. Du hörst auf, dich zu verteidigen, zu 

beweisen, zu retten. Denn was nie geboren wurde, 

braucht keinen Schutz. 

Diese Erkenntnis öffnet die Tür zum 

Unerschütterlichen und bringt inneren Frieden, der 

nicht mehr schwankt. 
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Vers 25 Das Selbst stirbt 
nicht 

1. Sanskrit 

न तिर्िे आत्मा 

na mriyate ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

mriyate stirbt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst stirbt nicht. 

4. Sinnsuche 

Der Tod ist das große Unbekannte er steht wie ein 

Schatten hinter allem, was lebt. Doch dieser Vers 

spricht klar: Was du wirklich bist, stirbt nicht. 

Sterben kann nur das, was geboren wurde. Der 

Körper vergeht. Der Atem hört auf. Die Gedanken 

verstummen. Doch das Selbst war nie Teil dieses 

Spiels von Werden und Vergehen. 

Es ist nicht etwas, das am Leben erhalten werden 

muss es ist Leben selbst, in reinster Form. 

Dieser Vers führt dich zur Frage: Wer oder was bin 

ich wirklich? Bin ich der, der geht oder das, worin 

Gehen geschieht? 
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Wenn du tief genug in diese Einsicht schaust, löst 

sich die Angst vor dem Ende auf. Nicht, weil du an 

etwas glaubst, sondern weil du erkennst, dass du nie 

begonnen hast und daher nicht enden kannst. 

5. Nutzen für den Weg 

Der Vers schenkt das Wissen, das jenseits aller 

Bücher liegt: wahre Unsterblichkeit ist nicht die 

Verlängerung des Lebens, sondern das Erkennen des 

Unvergänglichen inmitten des Vergänglichen. 

Wenn du siehst, dass das Selbst nicht stirbt, wirst du 

still. Die Rastlosigkeit fällt ab. Die Suche nach 

Bedeutung verliert ihre Schwere. 

Du wirst weit wie der Himmel offen, empfangend, 

furchtlos. 

Dann lebt der Körper, bewegt sich, altert, vergeht 

aber du ruhst im Unveränderlichen. Und das ist der 

Beginn wirklicher Freiheit. 
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Vers 26 Das Selbst ist 
unberührbar 

1. Sanskrit 

न सृ्पश्यिे आत्मा इस्मिरै्ः  

na spṛśyate ātmā indriyaiḥ 

2. Transliteration 

na nicht 

spṛśyate wird berührt 

ātmā das Selbst 

indriyaiḥ durch die Sinne 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird durch die Sinne nicht berührt. 

4. Sinnsuche 

Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Fühlen diese 

fünf Sinne bilden die Brücke zur Welt. Alles, was 

der Geist kennt, empfängt er durch sie. Doch das 

Selbst liegt jenseits davon. 

Dieser Vers lehrt: Was du bist, kann nicht gesehen, 

gehört, gefühlt oder gedacht werden. Denn das 

Selbst ist nicht etwas, das man mit den Sinnen 

erfassen könnte es ist der Raum, in dem alle 

Wahrnehmung geschieht. 

Die Sinne sind auf Objekte gerichtet. Das Selbst ist 

kein Objekt. Es ist nie gegenüber es ist immer 

Ursprung. 
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Was durch die Sinne erkannt wird, gehört der 

Erscheinung an. Das Selbst ist das, was diese 

Erscheinungen möglich macht selbst jedoch bleibt 

es unberührt, ungreifbar, unaussprechlich. 

Solange du versuchst, das Selbst mit den Mitteln der 

Wahrnehmung zu finden, wirst du es nicht 

erkennen. Erst wenn die Sinne still werden, kann das 

Erkennen ohne Vermittlung geschehen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft, die Suche aus der äußeren 

Wahrnehmung zurückzuziehen. 

Wenn du erkennst, dass du das Selbst nicht durch 

Schauen oder Hören finden wirst, beginnt eine neue 

Tiefe des Sehens nach innen, jenseits der Sinnestore. 

Die stille Erkenntnis: „Ich bin nicht das, was ich 

sehe, höre, fühle“ löst die Bindung an die Welt. 

Du wirst frei von Reiz und Reaktion, von Verlangen 

und Abwehr nicht durch Ablehnung, sondern durch 

klare Unterscheidung. 

Dort beginnt innere Sammlung. Und in dieser 

Sammlung zeigt sich das Selbst nicht als Objekt, 

sondern als du selbst. 
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Vers 27 Das Selbst ist nicht 
erkennbar durch Denken 

1. Sanskrit 

न बगद्ध्या र्म्यिे आत्मा 

na buddhyā gamyate ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

buddhyā durch den Verstand, die Intelligenz 

gamyate wird erreicht, erkannt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht durch den Verstand erkannt. 

4. Sinnsuche 

Der Verstand ist das Werkzeug des Unterscheidens, 

des Vergleichens, des Erklärens. Er analysiert, formt 

Begriffe, baut Gedankenmodelle. Doch so fein und 

scharf er auch ist das Selbst entzieht sich seinem 

Zugriff. 

Dieser Vers macht klar: Du kannst das Selbst nicht 

denken. Du kannst es nicht verstehen, erklären oder 

definieren. Denn es ist nicht ein Objekt des 

Denkens, sondern das, was dem Denken zugrunde 

liegt. 

Der Verstand ist nützlich im Außen doch er endet, 

wo das Wirkliche beginnt. 
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Solange du versuchst, das Selbst zu begreifen, 

bleibst du in Konzepten gefangen. Sobald du still 

wirst und einfach bist, beginnt sich das Selbst zu 

offenbaren nicht als Gedanke, sondern als lebendige 

Gegenwart. 

Das Selbst ist nicht etwas, das du weißt es ist das, 

was du bist, bevor Wissen entsteht. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löst den Drang auf, das Höchste mit 

dem Verstand zu kontrollieren. 

Wenn du akzeptierst, dass das Selbst nicht denkbar 

ist, entsteht Raum für echtes Erkennen jenseits des 

Denkens. 

Das ist kein Verlust, sondern Befreiung: Der 

Verstand darf ruhen, und du darfst fallen in das, was 

immer da war. 

In diesem Zustand endet der innere Widerstand. Es 

gibt nichts mehr zu greifen und genau darin beginnt 

das Sehen. 

Stille wird zur Erkenntnis. Und das ist die höchste 

Form des Verstehens. 
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Vers 28 Das Selbst ist 
unvermischt 

1. Sanskrit 

तिशगिं केिलं आत्मा 

viśuddhaṁ kevalaṁ ātmā 

2. Transliteration 

viśuddhaṁ rein, ungetrübt 

kevalaṁ einzig, unvermengt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist rein und einzig. 

4. Sinnsuche 

Reinheit bedeutet: frei von Beimischung, frei von 

Fremdem, frei von Veränderlichem. Das Selbst ist 

genau das es enthält nichts, was nicht es selbst ist. 

Dieser Vers erklärt, dass das Selbst nicht 

zusammengesetzt ist, nicht aus Teilen besteht, nicht 

aus Kombinationen. Es ist einfach, klar, vollständig 

in sich ruhend. 

Es ist nicht vermischt mit Körper, Geist, Emotionen 

oder Eindrücken. Auch wenn diese Dinge im Selbst 

erscheinen, sind sie nicht Teil seines Wesens. 

Der Geist kann viele Formen annehmen. Das Selbst 

bleibt unverändert. Wie der Raum nicht durch das 
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beeinflusst wird, was in ihm geschieht, so bleibt das 

Selbst rein unabhängig davon, was im Geist oder 

Körper vor sich geht. 

Diese Reinheit ist nicht moralisch gemeint, sondern 

ontologisch es geht um das Wesen: ungeteilt, 

ungetrübt, unberührt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers bringt Klarheit darüber, was du bist und 

was du nicht bist. 

Wenn du erkennst, dass dein wahres Wesen 

unvermengt ist, hörst du auf, dich mit dem zu 

identifizieren, was auftaucht: Gedanken, 

Stimmungen, Rollen, Geschichten. 

Du musst nicht alles klären, analysieren oder 

verbessern du musst nur durchschauen, dass das 

Reine in dir nie berührt wurde. 

Diese Erkenntnis führt zu innerer Freiheit: Nicht, 

weil sich alles verändert hat, sondern weil du 

erkannt hast, was nicht verändert werden kann. 

Dort liegt das wahre Vertrauen in das Unvermischt-

Reine, das du bist. 
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Vers 29 Das Selbst ist nicht 
im Außen zu erblicken 

1. Sanskrit 

न दृशे्यषग आत्मा अिस्मििः  

na dṛśyeṣu ātmā avasthitaḥ 

2. Transliteration 

na nicht 

dṛśyeṣu in den gesehenen Dingen, in den 

Erscheinungen 

ātmā das Selbst 

avasthitaḥ befindlich, gegenwärtig 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nicht in den gesehenen Dingen 

gegenwärtig. 

4. Sinnsuche 

Die Sinne zeigen dir Formen, Farben, Bewegungen. 

Das Auge sieht, der Geist interpretiert, die Welt 

entfaltet sich. Doch in all dem erscheint nicht das 

Selbst. 

Dieser Vers erinnert daran: Was sichtbar ist, ist nicht 

das, was du wirklich bist. Alles Gesehene sei es 

schön oder hässlich, fest oder flüchtig ist 

Veränderung. 
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Das Selbst aber ist nicht Veränderung. Es ist das, 

was das Veränderliche überhaupt erst erscheinen 

lässt. 

Wenn du in Erscheinungen suchst, wirst du nur 

Erscheinungen finden. Sie verweisen nicht auf das 

Selbst, sondern verhüllen es, solange du dich auf sie 

fixierst. 

Erst wenn der Blick nicht mehr nach außen jagt, 

sondern still in sich ruht, beginnt sich das zu zeigen, 

was nie verborgen war aber stets übersehen wurde. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, die Suche an der richtigen 

Stelle zu beenden. 

Solange du das Selbst in Dingen, Bildern, Visionen 

oder äußeren Erfahrungen suchst, bleibst du im 

Kreis der Erscheinung gefangen. 

Sobald du erkennst: „Ich bin nicht das, was ich 

sehe“ beginnt sich die Aufmerksamkeit 

zurückzuziehen. 

Diese Rückkehr zur Quelle des Sehens ist kein Tun, 

sondern ein Loslassen. 

Dann entsteht wahres Erkennen nicht als Bild, 

sondern als Seinsgewissheit, die frei ist von Form 

und Wandel. 
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Vers 30 Das Selbst ist stets 
gegenwärtig, nie abwesend 

1. Sanskrit 

न कदातप अनगपस्मििम् आत्मा 

na kadāpi anupasthitam ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

kadāpi jemals, zu irgendeiner Zeit 

anupasthitam abwesend, nicht vorhanden 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist niemals abwesend. 

4. Sinnsuche 

Du suchst das Selbst, als sei es verborgen oder 

entfernt. Doch es war nie weg. Es war nie auch nur 

einen Moment nicht da. Es ist die ständige 

Grundlage deines Seins, dein wahres Wesen 

ununterbrochen gegenwärtig. 

Dieser Vers macht klar: Das Gefühl der Trennung 

vom Selbst ist Illusion, geboren aus Gedanken und 

Aufmerksamkeit, die sich nach außen richten. 

Du kannst das Selbst nicht verlieren, so wie du das 

Licht nicht verlieren kannst, das überhaupt erst das 

Sehen ermöglicht. 
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Nicht das Selbst ist abwesend die Wahrnehmung ist 

abgelenkt. Nicht das Selbst muss erscheinen du 

musst nur aufhören, es zu übersehen. 

Wenn du innehältst, still wirst, und ohne Greifen 

einfach da bist, erkennst du: Das Selbst ist immer 

hier jetzt unverändert. 

Nie fern. Nie verborgen. Nie abwesend. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers beendet die Vorstellung, du müsstest 

dich erst entwickeln, reinigen oder vorbereiten, um 

dem Selbst zu begegnen. 

Die Wahrheit ist einfach und unmittelbar: Das, was 

du suchst, ist schon hier. Du brauchst es nicht zu 

erreichen du brauchst nur aufzuhören, dich von 

Gedanken ablenken zu lassen. 

Mit dieser Erkenntnis fällt die Last der Suche ab. 

Es bleibt stille Gegenwärtigkeit frei von Mangel, 

frei von Ziel, frei von Zeit. Und genau darin leuchtet 

das Selbst ununterbrochen. 
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Vers 31 Das Selbst ist nicht 
verschieden vom 
Erkennenden 

1. Sanskrit 

ज्ञािगः  आत्मा न तभिः  

jñātuḥ ātmā na bhinnaḥ 

2. Transliteration 

jñātuḥ vom Erkennenden, vom Wissenden 

ātmā das Selbst 

na nicht 

bhinnaḥ verschieden, getrennt 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nicht verschieden vom Erkennenden. 

4. Sinnsuche 

Wenn du erkennst, ist da jemand, der weiß der 

Zeuge, das Subjekt. Der Geist liefert Inhalte, aber du 

bist es, der ihrer gewahr ist. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist genau dieser 

Gewahrseinsgrund nicht etwas neben dem 

Erkennenden, sondern der Erkennende selbst. 

Nicht dein Denken erkennt. Nicht dein Ich erkennt. 

Sondern das reine, stille Bewusstsein, das allem 

zugrunde liegt. Das ist das Selbst. 
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Oft wird das Selbst als etwas anderes vorgestellt als 

ein Objekt, das der Erkennende betrachten könne. 

Doch das ist Täuschung. 

Du kannst das Selbst nicht sehen, weil du es bist. Du 

kannst es nicht erkennen wie ein Ding aber du 

kannst in das stille Wissen fallen, dass du das bist, 

was erkennt. 

Dieses Wissen ist nicht Wissen im gewöhnlichen 

Sinn es ist Präsenz, Klarheit, unmittelbares Sein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers macht deutlich: Die Suche endet nicht, 

wenn du etwas Neues findest, sondern wenn du 

erkennst, dass du selbst das Gesuchte bist. 

Alles Fragen, alles Forschen, alles Suchen kann an 

diesen Punkt zurückgeführt werden: Wer erkennt 

gerade? 

Wenn du in dieser Frage verweilst, ohne Antwort, 

ohne Bewegung, wirst du still. Und in dieser Stille 

erkennt sich das Selbst nicht als Objekt sondern als 

das, was immer erkannt hat. 

Das ist der Wendepunkt: Nicht mehr schauen 

sondern Sein. 
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Vers 32 Das Selbst ist nicht 
verschieden vom Sein 

1. Sanskrit 

अस्मितं्व आत्मनः  स्वरूपम् 

astitvaṁ ātmanaḥ svarūpam 

2. Transliteration 

astitvaṁ Sein, Existenz 

ātmanaḥ des Selbst 

svarūpam wahre Natur, eigenes Wesen 

3. Deutsche Übersetzung 

Sein ist das wahre Wesen des Selbst. 

4. Sinnsuche 

Du bist. Diese einfache Tatsache ist die tiefste 

Grundlage deiner Erfahrung unabhängig von 

Namen, Rollen, Gedanken, Gefühlen. Noch bevor 

du sagst: „Ich bin dieses oder jenes“, bleibt eines 

unveränderlich: Ich bin. 

Dieser Vers weist darauf hin, dass das Selbst nicht 

etwas Zusätzliches zum Sein ist, sondern dass Sein 

selbst das Selbst ist. 

Das, was du wirklich bist, ist nicht ein Ich mit 

Eigenschaften, sondern reines Dasein ohne Form, 

ohne Grenze, ohne Geschichte. 
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Dieses Sein braucht keine Bestätigung, kein 

Denken, kein Beweisen. Es ist vollkommen in sich. 

Und es ist immer gegenwärtig. 

Nicht das Denken „Ich bin“ ist das Selbst sondern 

das stille, lebendige Sein, das diesem Gedanken 

vorausgeht. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich zur Essenz jeder 

Selbsterforschung: Verweile nicht bei dem, was 

kommt und geht verweile beim reinen Sein. 

Wenn du dir einfach bewusst bist, dass du bist, ohne 

dich mit irgendetwas zu identifizieren, beginnt das 

Selbst durch diese Schlichtheit zu leuchten. 

Es braucht keine Technik, keine Anstrengung nur 

Ehrlichkeit, Wachheit und Stille. 

Das Selbst ist nicht anders als das, was du bist, wenn 

du nichts mehr denkst, willst oder wirst. Es ist das, 

was bleibt das Sein selbst. 
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Vers 33 Das Selbst ist frei von 
Form und Gestalt 

1. Sanskrit 

रूपरतहिं आत्मस्वरूपम् 

rūparahitaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

rūparahitaṁ ohne Form, gestaltlos 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist formlos. 

4. Sinnsuche 

Formen sind Begrenzungen: sie haben ein Außen 

und ein Innen, eine Kontur, eine Erscheinung. Alles, 

was Form hat, ist sichtbar, greifbar und vergänglich. 

Das Selbst aber ist jenseits aller Form. Es kann nicht 

umrissen werden, weil es nichts anderes neben sich 

hat. Es ist nicht ein Ding unter Dingen es ist das, 

worin alle Formen erscheinen und vergehen. 

Dieser Vers weist darauf hin: Das Selbst hat keine 

Gestalt deshalb kann es nicht mit den Augen 

gesehen oder mit Gedanken festgehalten werden. 

Was formlos ist, ist unbegrenzt. Was unbegrenzt ist, 

kann nicht geteilt werden. Und was nicht geteilt 

werden kann, ist nicht „anders“ als du es ist du. 
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Doch dieses Du ist nicht persönlich. Es ist die reine 

Wirklichkeit gestaltlos, grenzenlos, unverändert. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft, alle inneren Bilder vom Selbst 

loszulassen. 

Solange du denkst, das Selbst sei eine Vision, ein 

Licht, ein Zustand, bleibst du bei Formen haften. 

Wenn du stattdessen erkennst, dass das Selbst sich 

nie zeigt, sondern immer das Unsichtbare ist, das 

alles trägt entsteht Klarheit. 

Du suchst dann nicht mehr mit den Sinnen, sondern 

mit stiller Gegenwärtigkeit. 

In dieser Formlosigkeit offenbart sich Weite. Und in 

dieser Weite ruht der Friede, der alles durchdringt 

weil nichts mehr festgehalten werden muss. 
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Vers 34 Das Selbst ist jenseits 
von Gedanken 

1. Sanskrit 

तिचाराि् परं आत्मित्त्वम् 

vicārāt paraṁ ātmatattvam 

2. Transliteration 

vicārāt vom Denken, vom Überlegen 

paraṁ jenseits, darüber hinaus 

ātmatattvam das Wesen des Selbst, die Wahrheit des 

Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Die Wahrheit des Selbst liegt jenseits des Denkens. 

4. Sinnsuche 

Der Verstand kann analysieren, vergleichen, 

erinnern, planen doch er bewegt sich immer 

innerhalb der Begrenzung. Er kennt nur das, was 

sich ausdrücken lässt. 

Das Selbst aber liegt jenseits jeder Vorstellung. Es 

ist nicht ein Ergebnis von Denken, sondern das, was 

Denken erst möglich macht. 

Dieser Vers lenkt den Blick über das Denken hinaus 

nicht gegen den Verstand, sondern tiefer als er. 

Du kannst über das Selbst nachdenken, aber du 

kannst es nicht denken. Es entzieht sich jeder 
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Vorstellung, weil es keine Form hat, keinen Anfang, 

kein Ende. 

Das Selbst ist gegenwärtig, wo der Gedanke endet in 

der Lücke zwischen zwei Gedanken, im stillen 

Sehen ohne Kommentar, im einfachen „Ich bin“. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist eine Erinnerung: Lass dich nicht 

vom Denken täuschen auch wenn es über das 

Höchste spricht. 

Wirkliches Erkennen ist nicht intellektuell. Es ist 

still, direkt, unmittelbar. 

Wenn du aufhörst, nach dem Selbst zu greifen, wenn 

du den Strom der Gedanken nicht mehr festhältst, 

öffnet sich ein Raum klar, leer, leuchtend. 

Dort beginnt das wirkliche Schauen. Nicht als Tun, 

sondern als Sein. Und dieses Sein ist das Selbst das, 

was war, bevor der erste Gedanke aufstieg. 
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Vers 35 Das Selbst ist stiller 
als jede Stille 

1. Sanskrit 

तनः शबे्द अतप शान्तिरम् आत्मा 

niḥśabde api śāntataram ātmā 

2. Transliteration 

niḥśabde in der Abwesenheit von Klang, im 

Schweigen 

api sogar, selbst 

śāntataram noch stiller, friedvoller 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Selbst im Schweigen ist das Selbst noch stiller. 

4. Sinnsuche 

Stille ist wertvoll sie öffnet den Raum, in dem der 

Geist zur Ruhe kommt. Doch auch sie ist noch nicht 

das Selbst. Stille kann kommen und gehen. Sie kann 

durchbrochen, gestört, unterbrochen werden. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht nur still es ist 

Stiller als Stille. 

Nicht weil es weniger ist, sondern weil es jenseits 

aller Bewegung liegt, sogar jenseits der Vorstellung 

von Ruhe. 
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Wenn alle Geräusche verstummen, und selbst der 

Wunsch nach Stille schweigt, bleibt das Selbst. 

Es ist nicht die Abwesenheit von Klang es ist das, 

was in Gegenwart wie in Abwesenheit von Klang 

unverändert bleibt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers vertieft deine Ausrichtung: Suche nicht 

nach einem Zustand. Selbst tiefe äußere oder innere 

Stille ist noch nicht das Ziel sie ist nur ein 

Übergang. 

Du kannst äußerlich ruhig sein und innerlich 

unruhig. Oder äußerlich laut und innerlich in 

Frieden. 

Werde stiller als die Stille: Wende dich dem zu, was 

immer da ist, auch wenn die Welt tobt oder der 

Verstand lärmt. 

Wenn du dort verweilst, beginnt sich das Selbst zu 

zeigen nicht als Zustand, sondern als das ewig 

Unberührbare. 
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Vers 36 Das Selbst ist 
unveränderlich, auch im 
Wandel 

1. Sanskrit 

पररििशनेऽतप न पररििशिे आत्मा 

parivartane’pi na parivartate ātmā 

2. Transliteration 

parivartane’pi selbst im Wandel, bei Veränderung 

na nicht 

parivartate verändert sich 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Selbst im Wandel verändert sich das Selbst nicht. 

4. Sinnsuche 

Alles, was du erfährst, verändert sich: Körper, 

Gedanken, Stimmungen, Zeit, Beziehungen, 

Vorstellungen. Diese Bewegung ist unaufhaltsam 

doch du selbst bist davon nicht betroffen. 

Der Vers sagt: Auch wenn sich alles wandelt, bleibt 

das Selbst, was es ist. Es ist wie der Himmel, in dem 

Wolken treiben, ohne ihn zu berühren. 

Veränderung geschieht im Bereich des Erscheinens 

nicht im Sein. 
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Was sich bewegt, ist nicht du du bist das, was all 

dies kommen und gehen sieht, ohne selbst Teil der 

Bewegung zu sein. 

Solange du dich mit dem Veränderlichen 

identifizierst, schwankst du mit ihm. Wenn du im 

Unveränderlichen verweilst, bleibst du frei. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt Halt inmitten der Veränderung. 

Er erinnert dich daran, dass du in deinem Wesen 

nicht betroffen bist selbst wenn alles um dich herum 

in Bewegung ist. 

Wenn du das erkennst, brauchst du den Wandel 

nicht zu fürchten. Du brauchst nichts festzuhalten, 

nichts zu sichern. 

Du bist das, was bleibt stille, wache Gegenwart. 

Dieses Wissen gibt dir Frieden inmitten der Welt, 

Vertrauen inmitten der Unsicherheit und Kraft ohne 

Kampf. 

 

 

 

 

 



89 
 

Vers 37 Das Selbst ist nicht 
Objekt der Erfahrung 

1. Sanskrit 

अनगभिििग न आत्मा 

anubhavavastu na ātmā 

2. Transliteration 

anubhavavastu Objekt der Erfahrung 

na nicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist kein Objekt der Erfahrung. 

4. Sinnsuche 

Alles, was du erfahren kannst, steht dir gegenüber: 

Bilder, Geräusche, Gedanken, Zustände. Du nimmst 

wahr, was nicht du bist denn was du bist, ist der 

Wahrnehmende. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst kann 

niemals ein Objekt sein. Es ist nicht etwas, das 

erscheint, sondern das, was Erscheinung möglich 

macht. 

Erfahrung hat Form, Richtung, Inhalt. Das Selbst ist 

formlos, grenzenlos, unbegrenzt. Es steht außerhalb 

jeder Erfahrung nicht als fern, sondern als deren 

ewige Grundlage. 
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Solange du nach dem Selbst als etwas suchst, das du 

erfahren könntest, wirst du es verfehlen. 

Erst wenn du erkennst: „Ich bin nicht der Erfahrende 

einer Sache, sondern das, was jede Erfahrung trägt“ 

beginnt wahre Einsicht. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers korrigiert eine feine, aber tief 

verwurzelte Täuschung: die Vorstellung, 

Selbsterkenntnis sei ein außergewöhnliches 

Erlebnis. 

Er zeigt: Du wirst das Selbst nicht erfahren du wirst 

erkennen, dass du es immer warst. 

Erfahrung kommt und geht. Das Selbst ist immer da. 

Wenn du aufhörst, nach besonderen Erfahrungen zu 

streben, sondern in der stillen Gegenwärtigkeit 

ruhst, offenbart sich das Selbst nicht als Eindruck, 

sondern als reine Wirklichkeit. 

Dort endet das Suchen. Dort beginnt das einfache, 

unveränderliche Sein. 
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Vers 38 Das Selbst ist sich 
selbst genug 

1. Sanskrit 

स्विः  तसिः  आत्मा 

svataḥ siddhaḥ ātmā 

2. Transliteration 

svataḥ von sich selbst her, aus sich selbst 

siddhaḥ vollendet, vollständig, vollkommen 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist aus sich selbst heraus vollkommen. 

4. Sinnsuche 

In der Welt entsteht Wert durch Vergleich, 

Vervollständigung, Ergänzung. Etwas wird wertvoll, 

weil es zu etwas führt, etwas anderes braucht oder 

etwas leisten kann. 

Das Selbst jedoch steht außerhalb davon. Es braucht 

nichts, um zu sein. Es ist nicht Teil eines Prozesses. 

Es ist von Natur aus vollkommen vollständig, frei, 

vollendet. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist sich selbst genug. 

Es ist nicht durch etwas anderes bestätigt, gestützt 

oder definiert. 
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Es ist, weil es ist. Und weil es ist, ist alles andere 

möglich. 

Diese Unabhängigkeit macht das Selbst frei von 

Mangel, Bewegung, Ziel oder Entwicklung. Es ist 

Ursprung, nicht Ergebnis. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt tiefe Entlastung: Du musst 

nichts werden. Du musst nichts hinzufügen. 

Das Selbst ist jetzt schon vollständig und du bist 

dieses Selbst. 

Wenn du diese Vollständigkeit anerkennst, endet 

das Getriebensein. Es entsteht innere Ruhe, die nicht 

auf äußeren Umständen basiert. 

Du hörst auf, dich über das zu definieren, was du 

tust, denkst oder erreichst und ruhst in dem, was du 

bist. 

So wird der Weg nicht zur Anstrengung, sondern 

zur Rückkehr zur Einfachheit, zur Fülle des reinen 

Seins. 
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Vers 39 Das Selbst ist immer 
sich selbst bewusst 

1. Sanskrit 

तनत्यप्रबगिं आत्मित्त्वम् 

nityaprabuddhaṁ ātmatattvam 

2. Transliteration 

nitya ewig, immer 

prabuddhaṁ erwacht, bewusst 

ātmatattvam das Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Wesen des Selbst ist ewig bewusst. 

4. Sinnsuche 

Bewusstsein scheint oft an Bedingungen geknüpft: 

an Wachheit, an Aufmerksamkeit, an Funktion des 

Geistes. Doch das Selbst ist nicht zeitweise wach es 

ist immer bewusst. 

Dieser Vers betont: Das Selbst schläft nicht. Es ist 

nicht zeitweilig wach, es ist Wachheit selbst. 

Auch im Tiefschlaf, wenn alle Gedanken ruhen, 

bleibt das Selbst nicht als Denken, sondern als stilles 

Dasein. 

Es bedarf keines Lernens, keines Erwachens, keines 

Schubs von außen. Es ist von sich aus bewusst, 

grundlos wach. 
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Du brauchst keine Technik, um das Selbst zu 

„erwecken“. Du brauchst nur zu erkennen, dass du 

nicht das bist, was zeitweilig bewusst ist sondern 

das, was immer bewusst ist. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers macht deutlich: Du musst nicht erst 

erwachen, um das Selbst zu sein. 

Was du suchst, ist nicht ein zukünftiger Zustand, 

sondern das, was schon jetzt vollkommen wach ist 

ohne Unterbrechung. 

Wenn du still wirst und deine Aufmerksamkeit vom 

Inhalt des Bewusstseins zurück auf das Bewusstsein 

selbst richtest, erkennst du: Das Selbst ist nie 

geschlafen, nie abwesend, nie unbewusst. 

Es ist vollkommen jetzt. 

Diese Erkenntnis löst das Streben und führt zur 

unmittelbaren Gegenwärtigkeit, in der das Selbst als 

reines, ewig waches Sein ruht. 
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Vers 40 Das Selbst ist 
ungetrennt von allem 

1. Sanskrit 

सिेभ्यः  अतिभक्तम् आत्मा 

sarvebhyaḥ avibhaktam ātmā 

2. Transliteration 

sarvebhyaḥ von allem, von allen Dingen 

avibhaktam ungeteilt, ungetrennt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist von nichts getrennt. 

4. Sinnsuche 

Trennung ist eine Vorstellung des Geistes. Sie 

entsteht durch Formen, Begriffe, Bewertungen. 

Doch im Wesen der Wirklichkeit gibt es keine 

Grenzen es gibt nur das Eine, das sich in Vielfalt 

ausdrückt. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist nicht 

„woanders“, es ist nicht in einer anderen Welt, es ist 

nicht in einer Person versteckt. Es ist in allem aber 

nicht als Teil, sondern als Grund. 

Es gibt nichts außerhalb des Selbst. Alles, was 

erscheint, ist nicht getrennt davon, sondern 

Ausdruck darin. 
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Die Welle ist nicht getrennt vom Ozean sie ist 

Ozean in Bewegung. So sind alle Dinge 

Erscheinungsformen desselben einen Seins. 

Wenn du das erkennst, verschwindet das Gefühl von 

Trennung zwischen dir und anderen, zwischen innen 

und außen, zwischen Ich und Welt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hebt die Illusion der Getrenntheit auf, 

die die Ursache aller Angst und allen Leidens ist. 

Wenn du erkennst, dass das Selbst alles durchdringt, 

kannst du in allem dem Einen begegnen nicht als 

Gedanke, sondern als direkte Erfahrung. 

Du hörst auf, dich zu verteidigen oder zu 

vergleichen. Du erkennst dich selbst in allem, was 

lebt nicht symbolisch, sondern tatsächlich. 

Diese Erkenntnis ist das Herz der Nicht-Zweiheit. 

Sie bringt Liebe ohne Anstrengung, Mitgefühl ohne 

Absicht, Freiheit ohne Rückzug. 

Du ruhst im Ganzen weil du nie außerhalb davon 

warst. 
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Vers 41 Das Selbst ist 
unbeeinflusst vom Handeln 

1. Sanskrit 

कमशणा न सृ्पश्यिे आत्मा 

karmaṇā na spṛśyate ātmā 

2. Transliteration 

karmaṇā durch Handlung, durch Tun 

na nicht 

spṛśyate wird berührt, beeinflusst 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird durch keine Handlung berührt. 

4. Sinnsuche 

Handlungen kommen und gehen. Sie bringen 

Folgen, sie verändern Umstände, sie formen Leben. 

Doch das Selbst das, was du bist bleibt davon 

unberührt. 

Dieser Vers betont: Handlung geschieht auf der 

Ebene des Körpers und Geistes. Das Selbst aber ist 

reines Sein jenseits von Tun und Lassen. 

Es nimmt nicht zu, wenn du Gutes tust, und es 

schrumpft nicht, wenn Fehler geschehen. Es bleibt, 

wie es ist still, vollständig, unverändert. 
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Was du tust, betrifft Erscheinungen. Doch das, was 

sieht, was trägt, was da ist das wird nie berührt. 

Diese Unberührtheit ist kein Rückzug, sondern ein 

Zustand reiner Freiheit. Das Selbst ist nicht 

gleichgültig es ist unbeeinflusst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt tiefe Entlastung. Du musst nicht 

„gut genug“ sein, um das Selbst zu sein du bist es 

schon. 

Tugend kann den Geist klären, aber das Selbst 

braucht keine Verbesserung. Schuld, Stolz, Angst all 

das entsteht aus der Identifikation mit dem 

Handelnden. 

Wenn du erkennst, dass du nie wirklich gehandelt 

hast, sondern dass Handlung im Körper-Geist-

Instrument geschah, kehrt innerer Frieden ein. 

Nicht aus Gleichgültigkeit, sondern aus tiefem 

Verstehen. 

Das Selbst schaut und bleibt, wie es immer war: 

unberührt, ganz, frei. 
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Vers 42 Das Selbst ist frei von 
Geburt und Tod 

1. Sanskrit 

न जार्िे न तिर्िे आत्मा 

na jāyate na mriyate ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

jāyate wird geboren 

na nicht 

mriyate stirbt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht geboren und stirbt nicht. 

4. Sinnsuche 

Geburt und Tod sind die Grenzen des Körpers, nicht 

des Selbst. Was geboren wird, hat Anfang und Ende. 

Was stirbt, war Teil der Erscheinung nicht Teil der 

Wahrheit. 

Dieser Vers bringt das zeitlose Wesen des Selbst zur 

Sprache: Es war nie geboren, weil es nie entstanden 

ist. Es wird nie sterben, weil es nie geworden ist. 

Das Selbst ist. Es hat kein Vorher, kein Nachher, 

keine Geschichte. Es ist wie Raum: unerschaffen, 

unbegrenzt, unzerstörbar. 
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Wenn du dich mit dem identifizierst, was geboren 

wird, wirst du auch Angst vor dem Tod haben. 

Wenn du erkennst, dass du nicht das bist, was 

beginnt und endet, verschwindet diese Angst nicht 

als Gedanke, sondern als Gewissheit. 

Das Selbst ist das Ungewordene im Gewordenen, 

das Ewige im Wandelbaren, das Licht im Spiel der 

Schatten. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers nimmt dir die Wurzel aller Furcht. 

Wenn du nicht geboren wurdest, wirst du auch nicht 

sterben. Wenn du das erkennst, verändert sich dein 

Verhältnis zum Leben: Du lebst stiller, klarer, 

aufrichtiger nicht getrieben, sondern verwurzelt. 

Du brauchst nichts festzuhalten, nichts zu retten, 

nichts zu beweisen. 

In der Gewissheit, dass du nie begonnen hast, 

findest du das, was nie vergeht. 

Und in dieser Erkenntnis entsteht die Stille, die 

allem Tun vorausgeht und die dich trägt, inmitten 

aller Bewegung. 
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Vers 43 Das Selbst ist nicht 
gebunden an Raum 

1. Sanskrit 

देशबन्धाि् मगक्तः  आत्मा 

deśabandhāt muktaḥ ātmā 

2. Transliteration 

deśabandhāt von räumlicher Begrenzung 

muktaḥ frei 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von räumlicher Begrenzung. 

4. Sinnsuche 

Raum erschafft Trennung zwischen hier und dort, 

zwischen innen und außen, zwischen dem einen und 

dem anderen. Doch das Selbst ist nicht im Raum 

und nicht außerhalb davon es ist die Grundlage, in 

der Raum erscheint. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht lokal. Es ist 

nicht „in dir drin“, nicht „an einem Ort“. Es ist 

raumlos nicht begrenzt, nicht messbar, nicht 

festzuhalten. 

Der Körper hat Ort, der Gedanke hat Richtung, aber 

das Selbst hat keine Ausdehnung weil es überall ist. 

Oder genauer: weil alles darin erscheint. 
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Wenn du dich selbst als raumhaftes Wesen 

verstehst, bist du begrenzt. Wenn du erkennst, dass 

du das bist, worin Raum erscheint, entfällt diese 

Grenze und das Gefühl der Trennung schmilzt. 

Was raumlos ist, ist allgegenwärtig nicht als Ding, 

sondern als Sein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löst eine grundlegende Täuschung auf: 

die Vorstellung, das Selbst sei ein lokalisierbares 

Etwas „in der Brust“, „im Geist“, „im Herzen“. 

Wenn du aufhörst, das Selbst zu verorten, beginnt 

sich eine stille Weite zu öffnen nicht irgendwo, 

sondern überall gleichzeitig. 

Dann endet das Gefühl des Getrenntseins von dir 

selbst, von anderen, von der Welt. 

Was keine Grenze kennt, kennt auch kein Außen. 

Und wo es kein Außen gibt, entsteht Einheit nicht 

als Idee, sondern als erfahrbare Wahrheit. 
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Vers 44 Das Selbst wird nicht 
vermehrt und nicht 
vermindert 

1. Sanskrit 

न िर्शिे न क्षीर्िे आत्मा 

na vardhate na kṣīyate ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

vardhate wächst, nimmt zu 

na nicht 

kṣīyate nimmt ab, schwindet 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wächst nicht und schwindet nicht. 

4. Sinnsuche 

Alles in der Welt verändert sich in seinem Maß: 

Dinge wachsen, reifen, verfallen. Wissen nimmt zu 

oder verblasst. Gefühle entstehen, flauen ab. Doch 

das Selbst ist nicht Teil dieses Spiels. 

Dieser Vers zeigt klar: Das Selbst kennt keinen 

Zuwachs und keinen Verlust. Es ist unverändert 

gestern, heute, morgen. Es hat keine Anhäufung, 

keine Erschöpfung, keine Richtung. 
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Was sich vermehrt, war unvollständig. Was 

schwindet, war begrenzt. Doch das Selbst ist immer 

vollständig, weder zu wenig noch zu viel einfach es 

selbst. 

Du musst nicht wachsen, um es zu sein. Du kannst 

es nicht verlieren, auch wenn du es vergisst. 

Es wird nicht mehr, wenn du meditierst, und nicht 

weniger, wenn du dich verlierst. Es bleibt, was es ist 

reines Sein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löst das unbewusste Streben nach 

„spirituellem Fortschritt“ auf. 

Du brauchst das Selbst nicht zu mehren, zu steigern 

oder zu stabilisieren. Es ist bereits vollkommen. 

Was sich entwickelt, ist das Erkennen nicht das, was 

erkannt wird. 

Das entlastet tief: Du kannst einfach ruhen in dem, 

was jetzt ist. Keine Eile, kein Ziel, keine 

Verbesserung nur das stille Gewahrsein des 

Unveränderlichen. 

Darin liegt wahre Reifung: nicht in Zunahme, 

sondern im Aufhören mit dem Mehr-Wollen. 
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Vers 45 Das Selbst ist nicht 
das Ich-Gefühl 

1. Sanskrit 

अहंभािो न आत्मा 

ahaṁbhāvo na ātmā 

2. Transliteration 

ahaṁbhāvaḥ das Ich-Gefühl, die Vorstellung „Ich 

bin dies“ 

na nicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Ich-Gefühl ist nicht das Selbst. 

4. Sinnsuche 

Das Gefühl „Ich bin“ ist das Erste, das im Geist 

auftaucht, wenn Bewusstsein sich mit Körper und 

Denken verbindet. Doch dieses „Ich“ ist nicht das 

wahre Selbst es ist eine Erscheinung im Selbst. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Ich-Gefühl ist 

subtil, aber nicht endgültig. Es ist ein Gedanke nicht 

das, was Gedanken möglich macht. 

Das Selbst ist formlos, still, unbegrenzt. Das Ich-

Gefühl ist begrenzt, persönlich, greift nach Identität. 

Wenn du dieses Gefühl nicht untersuchst, nimmst du 

es für dein wahres Wesen. Doch wenn du fragst: 
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„Wer oder was fühlt dieses Ich?“, beginnt sich die 

Täuschung zu lösen. 

Das Ich-Gefühl wird durchschaut als das, was 

kommt und geht während das Selbst unbewegt 

bleibt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich direkt in die Praxis der 

Selbst-Erforschung. 

Nicht das Ich-Gefühl ist das Ziel sondern das, was 

es sieht. 

Wenn du dich nicht mehr mit dem Ich-Gefühl 

identifizierst, sondern es als Objekt der 

Wahrnehmung erkennst, öffnet sich der Weg zur 

Tiefe. 

Du brauchst das Ich nicht zu bekämpfen. Du musst 

es nur still betrachten ohne Urteil, ohne Bewegung. 

Dann fällt die Identifikation ab und das Selbst tritt 

hervor: still, einfach, gegenwärtig, ohne „Ich“. 
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Vers 46 Das Selbst ist 
unabhängig vom Denken 

1. Sanskrit 

तिचारस्य अनपेतक्षिम् आत्मा 

vicārasya anapekṣitam ātmā 

2. Transliteration 

vicārasya des Denkens, der Überlegung 

anapekṣitam nicht abhängig, nicht angewiesen 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nicht vom Denken abhängig. 

4. Sinnsuche 

Der Geist versucht, alles zu begreifen auch das 

Höchste. Doch das Selbst ist nicht Produkt oder 

Inhalt des Denkens. Es besteht, ob du daran denkst 

oder nicht. 

Dieser Vers zeigt: Denken mag dich zur Tür führen, 

aber das Selbst beginnt jenseits davon. 

Du bist nicht das, was denkt du bist das, worin das 

Denken erscheint. 

Das Selbst braucht den Gedanken nicht, um zu sein. 

Doch der Gedanke braucht das Selbst, um überhaupt 

entstehen zu können. 
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So wie der Film den Bildschirm braucht, aber der 

Bildschirm nie vom Film abhängt, so ist das Denken 

immer vom Selbst getragen nie umgekehrt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich vom Zwang, das Selbst „zu 

verstehen“. 

Verstehen ist gut aber es reicht nicht. Du brauchst 

nicht mehr Gedanken über das Selbst, sondern 

weniger Festhalten an Gedanken überhaupt. 

Wenn du erkennst, dass du auch dann bist, wenn du 

nicht denkst vielleicht sogar gerade dann am 

klarsten entsteht ein Raum. 

In diesem Raum zeigt sich das Selbst nicht als Idee, 

sondern als stille, unmittelbare Gewissheit: Ich bin. 

Ohne Gedanke. Ohne Zweifel. 

Und das genügt. 
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Vers 47 Das Selbst ist jenseits 
aller Vorstellung 

1. Sanskrit 

कल्पनािीिं आत्मस्वरूपम् 

kalpanātītaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

kalpanātītaṁ jenseits der Vorstellung, über das 

Denken hinaus 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst liegt jenseits aller 

Vorstellung. 

4. Sinnsuche 

Vorstellung ist das Werkzeug, mit dem der Geist 

sich ein Bild macht. Doch jedes Bild ist begrenzt. 

Was vorstellbar ist, hat Form, Richtung, Inhalt und 

bleibt im Bereich des Denkbaren. 

Dieser Vers lehrt: Das Selbst lässt sich nicht 

vorstellen. Es kann nicht gezeichnet, gedacht oder 

beschrieben werden. 

Denn jedes Bild entsteht in dir aber du selbst bist 

nicht dieses Bild. 
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Das Selbst ist nicht etwas, das der Geist greifen 

kann. Es ist das, was den Geist selbst trägt still, 

grenzenlos, formlos. 

Je mehr du versuchst, es dir vorzustellen, desto 

weiter entfernt du dich davon. Und je mehr du 

loslässt, desto näher kommst du ihm nicht durch 

Wissen, sondern durch stilles Gewahrsein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, mit dem Suchen aufzuhören 

nicht durch Aufgabe, sondern durch Einsicht. 

Solange du das Selbst als etwas verstehst, das du 

innerlich „sehen“ oder geistig „erreichen“ kannst, 

bleibst du gefangen in Projektion. 

Doch wenn du anerkennst, dass das Selbst sich nicht 

vorstellen lässt und dass du es trotzdem bist entsteht 

tiefe Ruhe. 

Du musst nichts mehr greifen. 

Das, was du suchst, ist jenseits aller Bilder doch es 

ist dir näher als alles, was du dir je vorstellen 

konntest. 
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Vers 48 Das Selbst ist das 
Licht hinter allen 
Erscheinungen 

1. Sanskrit 

प्रकाशकं न िग दृशं्य आत्मा 

prakāśakaṁ na tu dṛśyaṁ ātmā 

2. Transliteration 

prakāśakam das Erleuchtende, das Licht 

na tu nicht aber 

dṛśyam das Gesehene, das Wahrnehmbare 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das Licht, nicht das, was gesehen 

wird. 

4. Sinnsuche 

Alles Sichtbare ist abhängig vom Licht: Kein Objekt 

kann ohne Licht wahrgenommen werden. Doch das 

Licht selbst bleibt unsichtbar es offenbart, ohne sich 

selbst zu zeigen. 

Genauso verhält es sich mit dem Selbst. Es ist nicht 

das, was du sehen kannst, sondern das, wodurch du 

siehst. 
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Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist nicht 

Erscheinung es ist das, was Erscheinung möglich 

macht. 

Gedanken, Bilder, Gefühle, Eindrücke all das ist 

Inhalt. Doch das Selbst ist der Raum, die 

Leuchtkraft, in dem und durch den Inhalt sichtbar 

wird. 

Es ist das Licht hinter der Erfahrung formlos, 

unbewegt, nie Objekt, immer Ursprung. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers richtet deinen Blick vom 

Wahrgenommenen zurück zum Wahrnehmenden. 

Wenn du aufhörst, dich mit dem Gesehenen zu 

beschäftigen, und dich der Quelle des Sehens 

zuwendest, beginnt die Rückkehr. 

Nicht zu einem Zustand, sondern zu dir selbst. 

Erkenne: Alles, was du erkennst, bist du nicht. Du 

bist das, wodurch Erkennen geschieht das Licht, 

das nicht flackert, nicht blendet, nicht verschwindet. 

In diesem Licht ruht Frieden weil es nichts zu 

erreichen gibt. Nur zu erkennen, was immer schon 

leuchtet: dein wahres Selbst. 
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Vers 49 Das Selbst ist 
unverletzbar 

1. Sanskrit 

न तहंस्यिे आत्मा कदाचन 

na hiṁsyate ātmā kadācana 

2. Transliteration 

na nicht 

hiṁsyate wird verletzt, beschädigt 

ātmā das Selbst 

kadācana jemals, zu irgendeiner Zeit 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird niemals verletzt. 

4. Sinnsuche 

Wunden entstehen im Körper, im Geist, im Herzen. 

Worte verletzen, Verluste schmerzen, Erinnerungen 

brennen. Doch all dies geschieht auf der 

Oberfläche im Bereich des Veränderlichen. 

Dieser Vers sagt klar: Das Selbst kann nicht verletzt 

werden. Es ist unberührbar, unversehrt, unantastbar. 

Was verletzt werden kann, ist nicht dein wahres 

Wesen. Es ist Erscheinung nicht Essenz. 

Du bist nicht das, was leidet, sondern das, in dem 

Leid erscheint und vergeht, ohne je das Zentrum 

zu berühren. 
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Wenn du das erkennst, beginnt ein neues Sehen: Du 

nimmst Schmerz wahr, aber du bist nicht der 

Schmerz. Du erfährst Verlust, aber du bist nicht das, 

was verloren geht. 

Das Selbst ist reines Sein unverwundbar, still, klar. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir die Kraft, dich aus der 

Identifikation mit dem Leid zu lösen. 

Nicht durch Verdrängung, sondern durch Einsicht. 

Wenn du weißt: „Ich bin das, was nicht verletzt 

werden kann“, entsteht innerer Abstand. 

Du wirst nicht kalt du wirst frei. 

Du darfst fühlen, erleben, mitfühlen aber du musst 

nichts mehr festhalten oder verteidigen. 

Und aus dieser Unverletzlichkeit wächst Mitgefühl, 

das nicht aus Angst kommt, sondern aus Wahrheit. 
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Vers 50 Das Selbst ist der 
unbewegte Zeuge 

1. Sanskrit 

साक्षी तिष्ठति न किाश आत्मा 

sākṣī tiṣṭhati na kartā ātmā 

2. Transliteration 

sākṣī der Zeuge 

tiṣṭhati bleibt, verweilt, steht fest 

na nicht 

kartā der Handelnde 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst verweilt als Zeuge, nicht als Handelnder. 

4. Sinnsuche 

Du siehst, hörst, denkst, fühlst und dabei scheint es, 

als wärst du der, der all das tut. Doch genau das ist 

der Irrtum. 

Dieser Vers erinnert: Du bist nicht der Handelnde. 

Du bist der Zeuge, der das Handeln beobachtet. 

Das Selbst tut nichts. Es sieht nur still, unbeteiligt, 

unbewegt. 

Handlung geschieht durch Körper, Sprache, 

Gedanken. Doch das, was in dir sieht, dass 

Handlung geschieht, bleibt unangetastet. 
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Der Zeuge ist nicht abwesend, sondern rein 

gegenwärtig nicht als Figur, sondern als Sehen 

selbst. 

Diese Erkenntnis trennt dich nicht vom Leben sie 

befreit dich inmitten des Lebens. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir Abstand von der 

Identifikation mit Tun und Ergebnis. 

Wenn du erkennst, dass du der stille Zeuge bist, 

kannst du handeln, ohne gebunden zu sein. 

Erfolg und Misserfolg, Lob und Tadel verlieren ihre 

Macht, weil du weißt: Das, was du bist, steht fest 

auch wenn alles andere sich bewegt. 

So wird das Leben zu einem Fluss, der durch dich 

hindurchzieht ohne dich fortzutragen. 

Du bist nicht der, der rudert. Du bist der, der den 

Fluss sieht unbewegt, klar, frei. 
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Vers 51 Das Selbst handelt 
nicht, doch nichts geschieht 
ohne es 

1. Sanskrit 

न करोति आत्मा, िस्मिन् तिना न कमश 

na karoti ātmā, tasmin vinā na karma 

2. Transliteration 

na nicht 

karoti handelt, tut 

ātmā das Selbst 

tasmin vinā ohne es 

na karma keine Handlung, kein Tun 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst handelt nicht doch ohne es geschieht 

nichts. 

4. Sinnsuche 

Im Alltag scheint alles durch Tun zu entstehen: 

Entscheidungen, Bewegungen, Wirkungen. Und 

doch liegt hinter allem ein stilles Prinzip, das nichts 

tut und ohne das nichts möglich ist. 

Dieser Vers offenbart das Paradox des Selbst: Es ist 

nicht aktiv und doch ist es die Grundlage jeder 

Handlung. 
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Es bewegt nichts, doch in seinem Licht geschieht 

alles. Es denkt nicht, doch ohne es könnte kein 

Gedanke aufsteigen. Es spricht nicht, doch ohne es 

wäre keine Sprache bewusst. 

Wie die Leinwand, die nicht malt, aber jedes Bild 

trägt so ist das Selbst nicht der Maler, aber der 

Grund aller Bewegung. 

Es ist die stille Mitte, in der das ganze Spiel 

erscheint. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, Handlung aus einem neuen 

Blickwinkel zu sehen: Du bist nicht der Macher aber 

ohne dich, das Selbst, wäre nichts erlebbar. 

So wächst Demut nicht aus Kleinheit, sondern aus 

Klarheit. 

Du brauchst nicht alles zu kontrollieren. Du bist 

nicht der Ursprung der Bewegung sondern ihr stiller, 

leuchtender Träger. 

Das entlastet und vertieft zugleich: Du kannst dich 

hingeben nicht an Chaos, sondern an das, was ohne 

Tun alles trägt. 

Und aus dieser Einsicht wächst das Tun aus Stille 

frei, klar, natürlich. 
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Vers 52 Das Selbst ist 
unvermischt mit den drei 
Zuständen 

1. Sanskrit 

जाग्रि् स्वप्न सगषगस्मिभ्यः  तिलक्षणम् आत्मा 

jāgrat svapna suṣuptibhyaḥ vilakṣaṇam ātmā 

2. Transliteration 

jāgrat Wachen 

svapna Träumen 

suṣuptibhyaḥ vom Tiefschlaf 

vilakṣaṇam verschieden, unterschieden 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist verschieden vom Wachzustand, 

Traum und Tiefschlaf. 

4. Sinnsuche 

Der Mensch kennt drei Zustände: Wachen im 

Körper, Denken, Handeln. Träumen im Geist, in 

Bildern, in Bewegung. Tiefschlaf in Stille, ohne 

Form, ohne Ich. 

Doch das Selbst ist keiner dieser drei Zustände. Es 

ist nicht das, was sieht, spricht, denkt, noch das, was 

träumt oder ruht. Es ist das, was alle drei Zustände 

durchdringt, ohne je eines von ihnen zu werden. 
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Dieser Vers öffnet den Blick für das, was jenseits 

des Wechsels liegt. 

Im Wachen nimmst du Welt wahr, im Träumen 

innere Bilder, im Schlaf nichts. Und doch sagst du 

nach dem Erwachen: „Ich habe geschlafen.“ 

Wer war dieses „Ich“, das auch im Nichtwissen 

beständig blieb? 

Das Selbst ist genau dieses „Ich“, das nicht 

erscheint, sondern bleibt unbeteiligt, bewusst, 

unvermischt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir die Unterscheidungskraft, um 

dich vom Wechselhaften zu lösen. 

Du brauchst nicht im Wachsein zu bleiben, um zu 

sein. Du brauchst nicht zu träumen, um dich zu 

erfahren. Du brauchst nicht zu schlafen, um zu 

ruhen. 

Was du bist, ist in allen Zuständen gegenwärtig und 

doch an keinen gebunden. 

Diese Erkenntnis macht dich innerlich frei: Du bist 

nicht der Zustand du bist das, was sie alle trägt, 

durchscheint und überdauert. 
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Vers 53 Das Selbst ist 
unverändert in allen 
Zuständen 

1. Sanskrit 

स्मििं र्थािथाभािेऽतप आत्मा 

sthitaṁ yathātathābhāve’pi ātmā 

2. Transliteration 

sthitaṁ beständig, fest, unverändert 

yathā–tathā–bhāve’pi in allen Zuständen, wie auch 

immer sie sein mögen 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst bleibt unverändert was auch immer 

erscheint. 

4. Sinnsuche 

Zustände kommen und gehen: Glück und Leid, 

Klarheit und Verwirrung, Schlaf und Erwachen, 

Handlung und Stille. Doch das Selbst verändert sich 

durch keinen davon. 

Dieser Vers betont die Unveränderlichkeit des 

Seins. 

Du kannst traurig sein oder freudvoll, aktiv oder 

still, verwickelt oder frei doch du bist immer. Und 
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dieses „Ich bin“, das alle Zustände überdauert, ist 

das Selbst. 

Was auch immer im Erleben auftaucht, gehört nicht 

dir es erscheint in dir. Doch du selbst bleibst, was 

du bist: unberührt, unbewegt, unbeeinflusst. 

Diese Erkenntnis kommt nicht durch Denken, 

sondern durch stilles Wiedererkennen inmitten des 

Wandels. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir Stabilität im Innersten. 

Wenn du weißt, dass du dich im Wesenskern nie 

veränderst, selbst wenn alles um dich herum in 

Bewegung ist, entsteht tiefer Frieden. 

Dann brauchst du keine bestimmten Zustände mehr. 

Du ruhst in dir ob in Lärm oder Stille, in Kraft oder 

Schwäche, in Wissen oder Nichtwissen. 

Was du bist, ist unabhängig von dem, was geschieht. 

Und genau darin liegt wahre Freiheit: nicht im 

Beherrschen der Zustände, sondern im Erkennen 

des Unveränderlichen inmitten von allem. 
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Vers 54 Das Selbst ist jenseits 
von Anfang und Ende 

1. Sanskrit 

आतद अन्तितजशिं आत्मित्त्वम् 

ādi anta varjitaṁ ātmatattvam 

2. Transliteration 

ādi Anfang 

anta Ende 

varjitaṁ frei von, ohne 

ātmatattvam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist frei von Anfang und 

Ende. 

4. Sinnsuche 

Alles, was einen Anfang hat, hat auch ein Ende. So 

ist die Welt geordnet in Zeit, Form, Entwicklung. 

Doch das Selbst gehört nicht dieser Ordnung an. 

Dieser Vers weist auf die Zeitlosigkeit des Selbst. 

Es entsteht nicht, es vergeht nicht es ist. 

Es ist nicht „irgendwann“ begonnen worden und 

wird nicht „irgendwann“ verschwinden. Es liegt vor 

der Zeit, hinter aller Veränderung. 

Dein wahres Wesen ist nicht ein Ereignis es ist nicht 

geworden und wird nie aufhören zu sein. 
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Was Anfang und Ende hat, ist begrenzt. Das Selbst 

aber ist das unbegrenzte Seiende ohne Form, ohne 

Kante, ohne Geschichte. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, dich von der Identifikation mit 

dem Zeitlichen zu lösen. 

Wenn du erkennst, dass du nicht etwas bist, das in 

der Zeit „passiert“, sondern das, worin Zeit 

erscheint, wird dein Blick weit. 

Du verlierst die Angst vor dem Vergehen, und du 

brauchst nichts mehr, das „beginnen“ muss. 

Du ruhst in dem, was nie angefangen hat und 

deshalb nie endet. 

In diesem Erkennen fällt jede Eile, jedes Werden, 

jedes Ziel. Was bleibt, ist stilles, klares Dasein: 

ohne Anfang ohne Ende ganz. 
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Vers 55 Das Selbst ist 
unaussprechlich 

1. Sanskrit 

िाचसा अतनिशचनीर्म् आत्मा 

vācasā anirvacanīyam ātmā 

2. Transliteration 

vācasā durch Worte, mit Sprache 

anirvacanīyam nicht beschreibbar, unaussprechlich 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist durch Worte nicht beschreibbar. 

4. Sinnsuche 

Sprache kann vieles fassen: Formen, Gedanken, 

Gefühle, Konzepte. Sie benennt, grenzt ab, erklärt. 

Doch was grenzenlos ist, kann nicht benannt werden 

und was jenseits von Denken ist, kann nicht gesagt 

werden. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst liegt jenseits der 

Sprache. 

Nicht, weil es verborgen oder fern wäre, sondern 

weil Worte immer auf etwas anderes verweisen 

während das Selbst nichts anderes ist als das, was 

da ist. 
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Jedes Wort erzeugt ein Bild. Doch das Selbst ist 

formlos. Jede Beschreibung erschafft eine 

Vorstellung. Doch das Selbst ist reines Sein nicht 

vorstellbar, nicht vergleichbar, nicht begrifflich 

fassbar. 

Wer das Selbst erfahren hat, wird still. Nicht aus 

Mangel, sondern aus Erfüllung. Denn was wirklich 

erkannt wird, wird nicht mehr erklärt es wird gelebt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich zur Stille. 

Nicht, weil du schweigen musst sondern weil du 

begreifst, dass Worte hier enden. 

Du brauchst das Selbst nicht zu erklären. Du 

brauchst es nicht zu definieren. Du darfst alles 

loslassen, was du „über“ das Selbst zu wissen 

glaubst und einfach darin ruhen. 

In dieser Wortlosigkeit beginnt das Eigentliche: das 

unmittelbare Gewahrsein deiner wahren Natur. 

Und aus dieser Stille fließt ein Verstehen, das kein 

Satz jemals ausdrücken kann aber das du selbst 

bist. 
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Vers 56 Das Selbst ist nicht 
sichtbar, doch es erhellt alles 

1. Sanskrit 

दृश्यिे न आत्मा, सिं िग प्रकाशर्ति 

dṛśyate na ātmā, sarvaṁ tu prakāśayati 

2. Transliteration 

dṛśyate wird gesehen 

na nicht 

ātmā das Selbst 

sarvaṁ alles 

tu jedoch 

prakāśayati lässt erscheinen, erhellt, macht sichtbar 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht gesehen, doch es lässt alles 

erscheinen. 

4. Sinnsuche 

Das Auge sieht, aber es sieht sich selbst nicht. Das 

Licht erhellt alles, aber es beleuchtet sich nicht als 

Objekt. Genauso ist es mit dem Selbst. 

Dieser Vers bringt dich zu einer stillen Wahrheit: 

Das Selbst ist nicht sichtbar, weil es nicht Objekt 

ist aber ohne das Selbst wäre kein einziges Objekt 

sichtbar. 

Alles Erkennen, jede Erfahrung, jedes Wahrnehmen 

geschieht im Licht des Selbst. 
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Es ist das, was allem zugrunde liegt das, was 

„davor“ ist, ohne je gesehen zu werden. Du kannst 

es nicht greifen, nicht anschauen denn du bist es 

selbst. 

Es ist die stille Präsenz, die allem Gewahrsein 

vorausgeht nicht als Ding, sondern als Leuchten 

ohne Form. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers verlagert deine Aufmerksamkeit: Weg 

vom Sichtbaren, hin zum Erleuchtenden. 

Wenn du aufhörst, dich mit Objekten Gedanken, 

Bildern, Stimmungen zu identifizieren, und dich 

dem zuwendest, was ihre Erscheinung überhaupt 

ermöglicht, trittst du ins Herz des Weges ein. 

Du beginnst, nicht mehr zu suchen, was du sehen 

kannst sondern zu erkennen, dass das, was alles 

erscheinen lässt, nicht anders ist als dein eigenes 

Sein. 

Und in dieser Wende wird alles durchdrungen von 

einem Licht, das nie beginnt und nie endet: das 

Licht des Selbst. 
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Vers 57 Das Selbst ist 
unabhängig von allen Mitteln 

1. Sanskrit 

न सार्नैः  लभ्यिे आत्मा 

na sādhanaiḥ labhyate ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

sādhanaiḥ durch Mittel, Praktiken, Methoden 

labhyate wird erreicht, erlangt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht durch Mittel erlangt. 

4. Sinnsuche 

Auf dem äußeren Weg führen Mittel zum Ziel: 

Werkzeuge, Übungen, Methoden. Im spirituellen 

Weg werden viele Sādhana (Übungen) gelehrt 

Konzentration, Askese, Mantra, Meditation. 

Doch dieser Vers macht klar: Das Selbst ist kein 

Ziel, das du durch ein Mittel erreichen könntest. 

Nicht, weil Übungen falsch wären sondern weil das 

Selbst nicht woanders ist. Es ist nicht zu erreichen, 

weil es nie entfernt war. 
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Das Selbst ist nicht das Ergebnis von Anstrengung, 

sondern die Wirklichkeit, die in jedem Moment da 

ist, wenn du aufhörst, dich zu suchen. 

Mittel helfen, den Geist zu klären. Doch das Selbst 

ist nicht das, was am Ende der Klärung erscheint es 

war die ganze Zeit über da, auch im Unklaren. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir Einfachheit und Vertrauen. 

Wenn du erkennst, dass das Selbst nicht durch Tun 

entsteht, sondern durch Lassen erkannt wird, 

verwandelt sich dein Üben: 

Es wird stiller, absichtsloser, aufrichtiger. 

Nicht mehr: „Wie komme ich dorthin?“ 

Sondern: „Was hält mich davon ab zu sehen, was 

schon hier ist?“ 

So wird der Weg nicht zum Marsch, sondern zur 

Offenbarung. 

Nicht durch Mittel, sondern durch Loslassen des 

Suchens zeigt sich das, was nie verborgen war. 
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Vers 58 Das Selbst ist nicht 
das, was gedacht werden 
kann 

1. Sanskrit 

मनसा अर्मं्य आत्मस्वरूपम् 

manasā agamyaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

manasā mit dem Geist, durch Denken 

agamyaṁ nicht erreichbar, nicht zugänglich 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist mit dem Denken 

nicht erreichbar. 

4. Sinnsuche 

Der Geist ist ständig in Bewegung denkend, 

suchend, vergleichend. Er will das Höchste 

begreifen, das Tiefste denken, das Letzte erkennen. 

Doch gerade hier stößt er an seine Grenze. 

Dieser Vers erinnert: Das Selbst kann nicht gedacht 

werden. Es liegt jenseits des Denkens, nicht weil es 

zu komplex wäre, sondern weil es kein Objekt ist. 

Alles, was du denkst, steht dir gegenüber. Doch das 

Selbst ist nicht gegenüber es ist das, was denkt, 

ohne je gedacht zu werden. 
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Wenn der Geist still wird nicht durch Zwang, 

sondern durch Erschöpfung seiner Möglichkeiten 

bleibt nur eines: das reine Sein, das sich nicht 

denken lässt, aber ist. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich sanft aus dem Kreis der 

Gedanken hinaus. 

Du brauchst das Selbst nicht zu verstehen du 

brauchst nur aufzuhören, es im Denken zu suchen. 

Das ist keine Leere, sondern lebendige Stille. Nicht 

Abwesenheit, sondern tiefste Gegenwart. 

Wenn du erkennst: „Ich bin nicht, was ich denke“, 

beginnt eine neue Tiefe nicht als Idee, sondern als 

wortloses Erkennen. 

Und genau dort offenbart sich das Selbst jenseits des 

Geistes, doch hell gegenwärtig, still gegenwärtig, 

du selbst. 
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Vers 59 Das Selbst ist ewig 
gegenwärtig 

1. Sanskrit 

सदा ििशमानम् आत्मित्त्वम् 

sadā vartamānam ātmatattvam 

2. Transliteration 

sadā immer, ewig 

vartamānam gegenwärtig, im Jetzt seiend 

ātmatattvam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist ewig gegenwärtig. 

4. Sinnsuche 

Vergangenheit ist Erinnerung, Zukunft ist 

Vorstellung. Nur das Jetzt ist wirklich nicht als 

flüchtiger Moment, sondern als einzige 

Wirklichkeit, in der alles erscheint. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht in der Zeit, 

sondern immer im Jetzt. Es bewegt sich nicht durch 

Vergangenheit und Zukunft es ist der Grund, in dem 

Zeit erscheint. 

Du brauchst nicht warten, hoffen, vorbereiten. Du 

brauchst nicht zurückgehen oder vorauseilen. 

Was du wirklich bist, ist immer da nie fern, nie 

später, nie verloren. 
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Und deshalb kann das Selbst nur im Jetzt erkannt 

werden nicht als Moment, sondern als zeitlose 

Gegenwart. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers bringt dich in die unmittelbare Nähe zu 

dir selbst. 

Du musst nicht warten, bis du „bereit“ bist. Das 

Selbst ist nicht eine Stufe auf dem Weg es ist das, 

was jeden Schritt trägt. 

Wenn du aufhörst, in Zeit zu denken „ich war noch 

nicht“, „ich werde irgendwann“ erkennst du: Ich 

bin. Jetzt. Vollständig. 

Alle spirituelle Reifung geschieht nur, um diese 

einfache Wahrheit nicht mehr zu übersehen. 

Und wenn du in diesem Jetzt ruhst, ohne Wollen, 

ohne Flucht, ohne Ziel offenbart sich das Selbst 

ganz natürlich, ganz still: als das, was immer war, 

ist und bleibt. 
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Vers 60 Das Selbst ist frei von 
allen Eigenschaften 

1. Sanskrit 

तनर्गशणं तनष्कलङं्क आत्मा 

nirguṇaṁ niṣkalaṅkaṁ ātmā 

2. Transliteration 

nirguṇam eigenschaftslos, ohne Qualitäten 

niṣkalaṅkam makellos, ohne Fehler, rein 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist eigenschaftslos und makellos rein. 

4. Sinnsuche 

Alles, was beschrieben werden kann, besitzt 

Eigenschaften: Farbe, Form, Klang, Gedanke, 

Richtung. Doch jede Eigenschaft begrenzt sie macht 

etwas zu diesem und nicht zu jenem. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist ohne 

Eigenschaften. Es ist nicht hell oder dunkel, nicht 

groß oder klein, nicht persönlich oder unpersönlich. 

Es ist, was bleibt, wenn alle Zuschreibungen enden. 

Und gerade deshalb ist es rein nicht moralisch, 

sondern existenziell: frei von allem, was sich 

anheftet, definiert oder verunreinigt. 
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Es ist das klare, stille Licht, das alles erscheinen 

lässt selbst aber nichts von dem ist, was erscheint. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist ein Schlüssel zur Befreiung von 

geistigen Bildern und spirituellen Erwartungen. 

Du musst das Selbst nicht definieren und du kannst 

es auch nicht. Du brauchst nicht wissen, wie es „ist“ 

du brauchst nur erkennen, was es nicht ist. 

Und wenn du siehst, dass es ohne Eigenschaften ist, 

begreifst du auch: Es ist frei von allen Grenzen. 

Dann löst sich auch das letzte subtile Streben nach 

einem besseren Zustand, einem höheren Gefühl, 

einer „heiligeren“ Erfahrung. 

Was du bist, ist schon rein, schon vollständig, 

jenseits von Vergleich unbeschreiblich, aber 

vollkommen erkennbar im stillen Gewahrsein. 
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Vers 61 Das Selbst ist nicht 
zweifach 

1. Sanskrit 

िैिािीिं आत्मस्वरूपम् 

dvaitātītaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

dvaita Zweiheit, Dualität 

atītam jenseits, überschreitend 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst ist jenseits der 

Zweiheit. 

4. Sinnsuche 

Weltliches Erleben ist durch Zweiheit geprägt: Ich 

und Du, Innen und Außen, Licht und Dunkel, Gut 

und Schlecht. Diese Dualität erschafft Orientierung 

und Verwirrung. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht Teil der 

Zweiheit. Es ist nicht das Eine gegenüber dem 

Anderen, sondern das, was beides möglich macht 

und selbst keines von beiden ist. 

Du kannst es nicht als dies oder das erfassen denn 

jedes Erfassen trennt. 
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Das Selbst ist nicht innen oder außen, nicht hier oder 

dort, nicht spirituell oder weltlich sondern eins ohne 

ein Zweites. 

Wenn du erkennst, dass alle Gegensätze in dir 

erscheinen, aber du nicht in ihnen gefangen bist, 

beginnt die Rückkehr zum Ursprünglichen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich aus der Trennung in die 

Einheit. 

Nicht als Idee, sondern als Erfahrung: Wenn du 

nicht mehr Partei ergreifst zwischen Gegensätzen, 

sondern still bleibst vor der Spaltung, offenbart sich 

das Selbst als reines Gewahrsein ohne Gegenüber. 

Du kämpfst nicht mehr mit der Welt du ruhst in 

dem, was vor der Welt liegt. 

Aus diesem Erkennen entsteht Liebe ohne 

Gegenteil, Frieden ohne Verteidigung, Wahrheit 

ohne Begriff. 

Denn was jenseits der Zweiheit liegt, ist nicht 

neutral es ist vollkommen frei. 
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Vers 62 Das Selbst ist nicht 
der Körper 

1. Sanskrit 

न देहः  आत्मा न देहर्मशः  

na dehaḥ ātmā na dehadharmaḥ 

2. Transliteration 

na nicht 

dehaḥ der Körper 

ātmā das Selbst 

na dehadharmaḥ auch nicht dessen Eigenschaften 

3. Deutsche Übersetzung 

Der Körper ist nicht das Selbst auch nicht seine 

Eigenschaften. 

4. Sinnsuche 

Der Körper wird geboren, wächst, altert, stirbt. Er 

hat Farbe, Form, Gewicht, Bewegung. Doch ist er 

dein wahres Wesen? 

Dieser Vers spricht klar: Du bist nicht der Körper. 

Und nicht einmal das, was zum Körper gehört 

Gesundheit, Krankheit, Geschlecht, Kraft oder 

Schwäche. 

Du kannst den Körper wahrnehmen aber wer ist der, 

der wahrnimmt? 
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Das Selbst ist der stille Zeuge, nicht das, was 

gesehen wird. Der Körper verändert sich ständig 

doch das Selbst bleibt, was es ist: unverändert, 

unbewegt, still. 

Solange du dich mit dem Körper verwechselst, 

erlebst du Mangel, Angst, Unsicherheit. Doch wenn 

du erkennst: Ich bin nicht das, was stirbt, beginnt 

wahre Freiheit. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir eine tiefe 

Unterscheidungskraft: Was bin ich wirklich? 

Er hilft dir, die Identifikation mit Form, Aussehen, 

Bewegung und Zustand loszulassen nicht aus 

Verachtung, sondern aus Erkenntnis. 

Der Körper ist ein Werkzeug das Selbst ist der 

Raum, in dem dieses Werkzeug erscheint. 

Wenn du das erkennst, verschiebt sich dein 

Zentrum: weg von der Form, hin zum formlosen 

Sein. 

Und in dieser Verschiebung entsteht Stille nicht als 

Zustand, sondern als Wirklichkeit deiner Natur. 
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Vers 63 Das Selbst ist nicht 
der Geist 

1. Sanskrit 

न मनः  आत्मा न तचन्तनम् 

na manaḥ ātmā na cintanam 

2. Transliteration 

na nicht 

manaḥ der Geist, das Denken 

ātmā das Selbst 

na cintanam nicht das Denken selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Der Geist ist nicht das Selbst auch das Denken nicht. 

4. Sinnsuche 

Der Geist ist Bewegung: Gedanken, Bilder, 

Konzepte, Zweifel, Hoffnung. Er erschafft Welt 

durch Namen und Formen. Doch was ist das, was 

den Geist sieht? 

Dieser Vers macht klar: Das Selbst ist nicht der 

Geist und nicht die Gedanken, die darin aufsteigen. 

Du kannst denken und gleichzeitig wissen, dass du 

denkst. Wer ist dieser wissende Hintergrund? 

Der Geist kommt und geht. Er ist hell und trüb, 

schnell und langsam, nah und fern. Doch das Selbst 
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ist immer da nicht denkend, nicht wandelnd, nicht 

zerstreut. 

Wenn du dich mit dem Geist gleichsetzt, wirst du 

ruhelos. Wenn du erkennst: „Ich bin das, worin der 

Geist erscheint“, entsteht Stille nicht durch 

Kontrolle, sondern durch Sehen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löst dich von der Täuschung, dass deine 

Gedanken dein Selbst seien. 

Er zeigt dir: Du musst nicht mit dem Denken 

kämpfen du brauchst nur still zurückzutreten und zu 

erkennen, dass du nicht das bist, was denkt. 

So entsteht Raum zwischen dir und dem Geist. Und 

in diesem Raum offenbart sich das, was nie gedacht 

werden kann aber immer da ist: das reine Selbst. 

Nicht Denken bringt dich dorthin sondern das 

Erkennen, dass du es nie verlassen hast. 
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Vers 64 Das Selbst ist nicht 
die Sinneserfahrung 

1. Sanskrit 

न इस्मिर्र्ोचरं आत्मा 

na indriyagocaraṁ ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

indriya der Sinne 

gocaram zugänglich, erfahrbar 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nicht durch die Sinne erfahrbar. 

4. Sinnsuche 

Die Sinne öffnen uns zur Welt: Sehen, Hören, 

Riechen, Schmecken, Tasten. Durch sie erfahren wir 

Formen, Klänge, Farben, Düfte. Doch kein Sinn 

kann das Selbst berühren. 

Dieser Vers erinnert: Das Selbst ist nicht 

Gegenstand sinnlicher Erfahrung. Es ist nicht 

hörbar, nicht sichtbar, nicht greifbar. 

Denn alles, was du über die Sinne wahrnimmst, ist 

außen, ist Objekt. Doch das Selbst ist niemals 

Objekt es ist das, was alles Erfahren möglich 

macht. 
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Es ist das stille Gewahrsein, in dem alle 

Sinneseindrücke auftauchen und wieder vergehen 

doch es selbst bleibt unberührt, unbewegt, 

unberührbar. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers bringt dich zurück von der äußeren 

Wahrnehmung zur innersten Gegenwärtigkeit. 

Solange du das Selbst im Sichtbaren, Hörbaren oder 

Spürbaren suchst, bleibst du im Bereich des 

Vergänglichen. 

Wenn du aufhörst zu greifen innerlich und äußerlich 

beginnt sich das zu zeigen, was immer schon da 

war: 

Nicht etwas, das du erfahren kannst, sondern das, 

worin jede Erfahrung geschieht. 

So wird Stille zur Brücke nicht zur Leere, sondern 

zur Quelle. 
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Vers 65 Das Selbst ist frei von 
Geburt und Wandel 

1. Sanskrit 

न जािं न तिकारिान् आत्मा 

na jātaṁ na vikāravān ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

jātaṁ geboren 

na nicht 

vikāravān Veränderungen unterworfen, wandelbar 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist weder geboren noch dem Wandel 

unterworfen. 

4. Sinnsuche 

Geburt bedeutet Beginn, Wandel bedeutet 

Veränderung beides gilt für alles, was Form hat. 

Doch das Selbst hat keine Form. Es hat keinen 

Anfang und kennt keinen Zustand, der sich 

verändern ließe. 

Dieser Vers erklärt: Das Selbst wird nicht geboren. 

Es ist kein Teil der Schöpfung, kein Produkt von 

Ursache und Wirkung. Und weil es nicht entstanden 

ist, kann es sich auch nicht verwandeln. 
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Was sich ändert, ist nicht dauerhaft. Was entsteht, 

wird vergehen. Doch das Selbst ist immer gleich, 

immer gegenwärtig, immer still. 

Es kennt keine Reifung, kein Vergehen, kein 

Werden denn es ist. Unverändert. 

So unterscheidet sich das Selbst von allem, was du 

sehen, denken oder fühlen kannst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich vom tiefen Irrtum, dass du 

dich „spirituell entwickeln“ müsstest, um das Selbst 

zu werden. 

Du bist das Selbst unverändert, ungeworden, 

unwandelbar. 

Was sich entwickelt, ist dein Erkennen. Was sich 

wandelt, ist deine Sichtweise nicht dein Wesen. 

Wenn du das erkennst, endet das rastlose Streben 

nach Veränderung. Du kannst dich dem zuwenden, 

was immer gleich war durch alle Höhen und Tiefen: 

dein unverletzbares, nie geborenes Sein. 
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Vers 66 Das Selbst ist jenseits 
von Ursache und Wirkung 

1. Sanskrit 

न कारणिः  आत्मा, न पररणामिः  

na kāraṇataḥ ātmā, na pariṇāmataḥ 

2. Transliteration 

na nicht 

kāraṇataḥ aus einer Ursache heraus, ursächlich 

bedingt 

ātmā das Selbst 

na nicht 

pariṇāmataḥ durch Verwandlung, als Folge einer 

Wirkung 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst entsteht weder aus einer Ursache noch ist 

es Ergebnis einer Veränderung. 

4. Sinnsuche 

In der Welt geschieht alles nach Gesetz: Ursache 

erzeugt Wirkung, Wandel bringt Neues hervor. 

Doch das Selbst steht nicht unter diesem Gesetz. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist nicht 

verursacht. Nichts hat es hervorgebracht. Kein 

Ereignis, kein Zustand, keine Energie liegt ihm 

zugrunde. 
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Ebenso ist es nicht Ergebnis nicht das Resultat von 

Praxis, Meditation, Einsicht oder Reife. 

Was eine Ursache hat, beginnt. Was eine Wirkung 

ist, vergeht. Doch das Selbst ist ursprungslos, 

wandellos, rein. 

Es ist das, worin Ursache und Wirkung erscheinen 

nicht ein Teil von ihnen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, das tiefste Missverständnis 

loszulassen: dass du das Selbst „hervorbringen“ oder 

„erarbeiten“ musst. 

Du kannst das Selbst nicht erzeugen, weil es nie 

nicht da war. 

Du kannst es nicht hervorbringen, weil du es bist 

schon jetzt, schon immer. 

Wenn du erkennst, dass das Selbst jenseits aller 

Kausalität liegt, verlierst du den Drang, es zu 

machen. 

Dann kehrt dein Blick nach innen still, klar, einfach 

und du ruhst nicht in einem Ergebnis, sondern in 

dem, was nie Ursache hatte und deshalb ewig ist. 

 

 



149 
 

Vers 67 Das Selbst ist 
ungeteilt und ohne Teile 

1. Sanskrit 

अखणं्ड तनष्प्रपञं्च आत्मा 

akhaṇḍaṁ niṣprapañcaṁ ātmā 

2. Transliteration 

akhaṇḍam ungeteilt, ganz, ohne Trennung 

niṣprapañcam ohne Vielfalt, ohne Ausdehnung in 

Vielheit 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ungeteilt und frei von Vielheit. 

4. Sinnsuche 

Die Welt erscheint in Teilen: Dies und das, Ich und 

Du, Innen und Außen. Doch diese Trennung ist nur 

scheinbar sie entsteht durch den Geist, der Namen 

und Formen setzt. 

Dieser Vers sagt: Das Selbst ist ungeteilt. Es ist 

eins, ganz, nicht zusammengesetzt. Es besteht 

nicht aus Aspekten, Schichten oder Anteilen. 

Auch wenn viele Dinge in ihm erscheinen, bleibt es 

selbst immer ganz wie der Raum, der nicht durch 

die Gegenstände in ihm geteilt wird. 
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Es ist frei von Ausdehnung, von Komplexität, von 

Bewegung in Vielheit. 

Es ist nicht vielfältig aber es trägt alle Vielfalt. Nicht 

viele, sondern eines ohne Zweites. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich von der Vorstellung, dein 

Wesen sei etwas Zusammengesetztes, das 

vervollständigt oder repariert werden muss. 

Du bist nicht fragmentiert. Du musst dich nicht 

sammeln oder „zurückholen“. 

Du bist schon ganz auch wenn der Geist sich in 

Teilen erlebt. 

Diese Erkenntnis bringt große Ruhe: Inmitten aller 

Gegensätze erkennst du, dass du selbst nie zerrissen 

warst sondern das ungeteilte Gewahrsein, in dem 

alle Gegensätze erscheinen. 

Und in diesem Erkennen schmilzt die Idee von „Ich 

hier, Welt dort“ zurück in das, was einfach ist. 
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Vers 68 Das Selbst ist immer 
gleich, in Freude wie in 
Schmerz 

1. Sanskrit 

सगखदग ः खर्ोः  समं आत्मस्वरूपम् 

sukhaduḥkhayoḥ samaṁ ātmasvarūpam 

2. Transliteration 

sukha Freude, angenehme Erfahrung 

duḥkha Leid, unangenehme Erfahrung 

yoḥ in beiden 

samaṁ gleich, unverändert 

ātmasvarūpam das wahre Wesen des Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das wahre Wesen des Selbst bleibt gleich in Freude 

und Leid. 

4. Sinnsuche 

Freude hebt, Schmerz drückt. Die Welt bewegt sich 

zwischen diesen beiden Polen, unaufhörlich. Doch 

etwas in dir bleibt davon unberührt. 

Dieser Vers macht sichtbar: Das Selbst ist jenseits 

von Schwankung. 

Es nimmt keine Farbe an, wird nicht heller im 

Glück, nicht dunkler im Leid. Es ist nicht 

gleichgültig sondern gleich. 
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Denn es ist nicht Teil der Bewegung, sondern das, 

was alle Bewegung trägt. 

Ob dein Herz jubelt oder weint du bist. Und dieses 

Sein verändert sich nicht mit der Erfahrung. 

Wie der Himmel, der nicht mitregnet, wenn es 

stürmt so bleibt das Selbst still inmitten aller 

Wellen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist ein Anker: Er zeigt dir, dass tiefer 

Friede nicht im Vermeiden von Schmerz oder im 

Festhalten an Freude liegt sondern im Erkennen 

dessen, was beides durchdringt. 

Du brauchst die Gefühle nicht zu unterdrücken. Du 

darfst sie ganz da sein lassen. Doch du bist nicht 

diese Gefühle. 

Wenn du dich erinnerst, dass dein wahres Wesen in 

beiden gleich bleibt, entsteht eine stille Klarheit: 

Du lernst, durch Freude nicht gebunden, durch 

Leid nicht verloren zu sein. 

Du ruhst im Selbst unbewegt, ganz, frei. 
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Vers 69 Das Selbst ist nicht 
erreichbar durch Handlung 

1. Sanskrit 

कमशणा न लभ्यिे आत्मा 

karmaṇā na labhyate ātmā 

2. Transliteration 

karmaṇā durch Handlung, durch Tun 

na nicht 

labhyate wird erlangt, erreicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird nicht durch Handlung erreicht. 

4. Sinnsuche 

Handlung schafft Veränderung. Sie bringt 

Bewegung in die Welt, bewirkt Folgen, formt 

Ergebnisse. Doch alles, was durch Handlung 

erreicht wird, ist bedingt und daher vergänglich. 

Dieser Vers stellt klar: Das Selbst liegt jenseits des 

Bereichs der Handlung. 

Du kannst es nicht „tun“, nicht herstellen, nicht 

erreichen wie ein Ziel. Du kannst es nicht 

erschaffen, verdienen oder erarbeiten. 

Denn das Selbst ist nicht eine Frucht des Tuns 

sondern das, worin alles Tun geschieht. 
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Es ist das stille Fundament unter aller Bewegung 

selbst vollkommen unbewegt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich vom inneren Zwang, dich 

durch Übung, Anstrengung oder Leistung „würdig“ 

machen zu müssen. 

Ja Handlung kann reinigen, klären, bereiten. Aber 

das Selbst ist nicht das Ergebnis davon. Es ist 

schon da, vor allem Tun, jenseits aller 

Bedingungen. 

Wenn du erkennst: „Ich kann das Selbst nicht tun 

ich kann nur sehen, dass ich es immer war“, beginnt 

der wahre Weg: 

Nicht als Fortschritt sondern als Loslassen von 

allem, was es verdeckt. 

 

 

 

 

 

 



155 
 

Vers 70 Das Selbst ist immer 
gegenwärtig, nie fern 

1. Sanskrit 

न दूरं न सतिकृटं आत्मा 

na dūraṁ na sannikṛṣṭaṁ ātmā 

2. Transliteration 

na nicht 

dūram fern, weit entfernt 

na nicht 

sannikṛṣṭam nahe im räumlichen Sinn 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist weder fern noch nah im äußeren Sinn. 

4. Sinnsuche 

Entfernung ist eine Vorstellung in Raum und Zeit: 

Etwas ist dort, du bist hier, und dazwischen liegt 

Bewegung. Doch was, wenn das Gesuchte nie 

getrennt war? 

Dieser Vers sagt: Das Selbst ist nicht weit und 

auch nicht nah im gewohnten Sinn. 

Denn das Selbst ist nicht ein Ort, nicht ein 

Zustand, nicht ein Objekt, das man erreichen 

könnte. 
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Was fern ist, musst du suchen. Was nah ist, kannst 

du greifen. Doch das Selbst ist weder das eine noch 

das andere es ist du selbst. 

Es kann nicht betreten werden, weil es nie verlassen 

wurde. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich vom subtilen Gefühl, das 

Selbst sei „noch nicht da“, „noch nicht ganz 

erreicht“, „noch ein Stück entfernt“. 

All diese Gedanken beruhen auf der Vorstellung von 

Trennung. Doch das Selbst ist immer gegenwärtig 

nicht außerhalb von dir, sondern du selbst in seiner 

reinsten Form. 

Es ist da, wo du bist nicht als Gedanke, sondern 

als Sein. 

Wenn du aufhörst, es als Ziel zu betrachten, beginnt 

es sich zu zeigen nicht, weil du es ergriffen hast, 

sondern weil du nicht mehr daran vorbeischaust. 
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Vers 71 Das Selbst ist nicht 
das Ich-Gefühl, sondern das, 
worin es erscheint 

1. Sanskrit 

अहं भािना अतप आतं्म न सृ्पशति 

ahaṁ bhāvanā api ātmaṁ na spṛśati 

2. Transliteration 

ahaṁ bhāvanā das Gefühl „Ich bin“ 

api selbst, auch 

ātmaṁ das Selbst 

na spṛśati berührt nicht, reicht nicht heran 

3. Deutsche Übersetzung 

Selbst das Ich-Gefühl berührt das Selbst nicht. 

4. Sinnsuche 

Das erste, was im Erwachen eines Tages auftaucht, 

ist ein leiser Gedanke: „Ich bin.“ Dieses Ich-Gefühl 

scheint so selbstverständlich, dass wir es für das 

Zentrum halten. 

Doch dieser Vers öffnet einen tieferen Blick: Auch 

das Ich-Gefühl ist nicht das Selbst. 

Es ist eine feine, erste Erscheinung im Geist aber 

nicht der Grund, aus dem es auftaucht. 
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Das Selbst liegt tiefer es ist das stille Sein, das sogar 

das subtile Gefühl von Ich und Ichlosigkeit möglich 

macht. 

Das „Ich bin“ erscheint und vergeht im Tiefschlaf, 

in tiefer Meditation, im Tod. Aber das Selbst bleibt 

selbst wenn kein Ich mehr gedacht wird. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich über die letzte Schwelle: vom 

Ich-Gefühl zum Ich-freien Sein. 

Nicht, indem du das Ich unterdrückst sondern indem 

du erkennst: Es ist nicht du. 

Du bist nicht das, was sich „Ich“ nennt. Du bist das, 

worin das Ich-Gefühl aufsteigt, wie eine Welle in 

einem stillen Ozean. 

Wenn du das durchschaut hast, musst du nichts 

mehr halten nicht einmal das letzte, innige Gefühl 

von „Ich bin“. 

Dann bleibt nur das, was immer war: reines, 

namenloses, unbewegtes Dasein. Und das ist 

genug. 
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Vers 72 Das Selbst ist nicht 
geborenes Wissen, sondern 
reines Gewahrsein 

1. Sanskrit 

न तिज्ञानं आत्मा, केिलं चैिन्यम् 

na vijñānaṁ ātmā, kevalaṁ caitanyam 

2. Transliteration 

na nicht 

vijñānaṁ das unterscheidende Wissen, das 

begriffliche Erkennen 

ātmā das Selbst 

kevalaṁ nur, ausschließlich 

caitanyam Bewusstheit, reines Gewahrsein 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist nicht begriffliches Wissen, sondern 

reines Gewahrsein. 

4. Sinnsuche 

Wissen wächst, wird gesammelt, geformt, geordnet. 

Es unterscheidet, vergleicht, benennt. Doch was ist 

vor diesem Wissen da? Was macht Wissen 

überhaupt möglich? 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht das, was du 

weißt. Es ist nicht Inhalt des Geistes, nicht 

Erkenntnis in Worten. Es ist nicht Wissen über, 

sondern reines Gewahrsein an sich. 
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Caitanyam dieses reine Sein, das nichts weiß, aber 

alles trägt ist nicht leer, sondern vollkommen wach. 

Es denkt nicht, doch in ihm kann gedacht werden. 

Es erkennt nicht durch Begriffe, sondern durch Sein 

selbst. 

Nicht: „Ich weiß etwas.“ Sondern: „Ich bin und in 

diesem Sein ist alles still erkannt.“ 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers löst dich vom subtilen Drang, das Selbst 

zu „verstehen“. 

Wenn du das Selbst nur erkennen willst, wie man 

eine Wahrheit versteht, bleibst du im Bereich der 

Gedanken. Doch das Selbst ist vor dem Denken 

nicht dunkel, sondern lichtvoll, nicht benennbar, 

aber unmittelbar erlebbar. 

Wenn du still wirst, lässt du Wissen zurück nicht aus 

Unwissenheit, sondern aus Tiefe. 

Dann bleibt nur dieses eine: wacher, stiller, 

gegenwärtiger Raum, in dem nichts mehr gewusst 

werden muss weil alles schon ist. 
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Vers 73 Das Selbst ist das 
Licht des Lichts 

1. Sanskrit 

ज्योतिषां अतप ज्योतिः  आत्मा 

jyotiṣāṁ api jyotiḥ ātmā 

2. Transliteration 

jyotiṣām der Lichter 

api sogar, selbst 

jyotiḥ das Licht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das Licht der Lichter. 

4. Sinnsuche 

Die Welt ist durch Licht sichtbar Sonnenlicht, 

Feuer, Gedankenlicht, Erkenntnis. Doch was macht 

selbst das Licht erkennbar? 

Dieser Vers sagt: Das Selbst ist das Licht hinter 

allem Licht. 

Es ist nicht einfach nur hell es ist das Prinzip, durch 

das alle Erscheinung erleuchtet wird, ob sichtbar 

oder geistig. 

Es macht das Sehen möglich, das Denken, das 

Verstehen ohne selbst je Objekt dieser Vorgänge zu 

sein. 
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Selbst Bewusstsein, wie wir es kennen, ist ein Licht 

im Licht des Selbst. 

Ohne dieses Licht gäbe es keine Erfahrung nicht 

einmal das Erkennen von Dunkelheit. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hebt den Blick von äußeren und inneren 

Erscheinungen zur Quelle aller Erscheinung. 

Er lehrt: Suche nicht das, was leuchtet sondern 

erkenne, was das Leuchten möglich macht. 

Das Selbst ist nicht das, was du erkennst. Es ist das, 

wodurch du erkennst. 

Wenn du dich dem zuwendest, was selbst nie 

sichtbar ist, aber alles sichtbar macht, fällt die Suche 

in sich zusammen und was bleibt, ist strahlendes, 

stilles Dasein. 
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Vers 74 Das Selbst ist 
unverhaftet wie der Raum 

1. Sanskrit 

आकाशिि् असङं्ग आत्मा 

ākāśavat asaṅgaṁ ātmā 

2. Transliteration 

ākāśavat wie der Raum 

asaṅgam unverhaftet, unberührt, ungebunden 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist wie der Raum: ungebunden und 

unberührt. 

4. Sinnsuche 

Der Raum trägt alles: Gebäude, Bewegung, Klang, 

Leben. Doch nichts berührt ihn. Kein Rauch befleckt 

ihn, kein Krieg verletzt ihn, keine Geschichte 

hinterlässt eine Spur. 

Dieser Vers sagt: Das Selbst ist wie der Raum 

offen, klar, unberührt. 

Es durchdringt alle Erfahrungen, alle Körper, alle 

Gedanken ohne selbst irgendetwas anzunehmen. 

Ereignisse geschehen im Geist, im Körper, im 

Gefühl doch das Selbst bleibt frei von Anhaftung, 

unberührt wie der Himmel von den Wolken. 
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Es braucht nichts zu tun, um rein zu sein. Es ist rein, 

weil nichts an ihm haftet. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ist wie ein Befreiungsschlüssel. 

Du musst nicht alles lösen, klären, reparieren, 

reinigen, bevor du das Selbst erkennen kannst. Du 

brauchst nur zu sehen: Was du wirklich bist, war 

nie verstrickt. 

Auch wenn Verwicklung erscheint sie berührt nicht 

dein Wesen. 

Wenn du wie der Raum wirst: offen, durchlässig, 

gegenwärtig dann zeigt sich das Selbst von allein. 

Nicht durch Anstrengung, sondern durch Nicht-

Haftung. 

Unverhaftet, weit, still so leuchtet das Selbst in 

allem, was kommt und geht. 
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Vers 75 Das Selbst ist der 
Seher, der nie gesehen wird 

1. Sanskrit 

द्रटा आत्मा, न दृश्यः  कदाचन 

draṣṭā ātmā, na dṛśyaḥ kadācana 

2. Transliteration 

draṣṭā der Sehende, der Beobachter 

ātmā das Selbst 

na nicht 

dṛśyaḥ das Gesehene, das Objekt 

kadācana jemals, zu irgendeiner Zeit 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist der Sehende nie das Gesehene. 

4. Sinnsuche 

Alles, was du sehen kannst, ist nicht du: Bilder, 

Gedanken, Stimmungen, sogar das Bild deines 

Körpers im Spiegel. Du beobachtest und bist nicht 

das Beobachtete. 

Dieser Vers führt dich zur tiefsten Unterscheidung: 

Das Selbst ist nie Objekt. Es ist immer der Seher, 

nie das Gesehene. 

Selbst wenn du „nach innen“ schaust es ist nicht das, 

was du findest, sondern das, was schaut. 
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Es kann nie erkannt werden wie ein Ding. Denn es 

ist das, was alle Erkenntnis überhaupt möglich 

macht. 

Und weil es niemals Objekt wird, ist es frei von 

allen Zuschreibungen, unveränderlich, immer 

gegenwärtig. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers beendet das Suchen an falscher Stelle. 

Du suchst das Selbst nicht unter Dingen, nicht in 

Gedanken, nicht in Erfahrungen. Du suchst es nicht 

wie ein Verlorenes. 

Du erkennst: Ich bin der, der erkennt nicht das, 

was erkannt wird. 

Dann wendet sich das Licht von der Erscheinung 

zurück auf seinen Ursprung. Nicht als Gedanke, 

sondern als lebendige Klarheit: 

Der Seher ist das Selbst. Und er war nie anderswo. 
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Vers 76 Das Selbst ist still, 
auch wenn der Geist sich 
bewegt 

1. Sanskrit 

चले मनतस न चलति आत्मा 

cale manasi na calati ātmā 

2. Transliteration 

cale wenn es sich bewegt 

manasi im Geist 

na nicht 

calati bewegt sich 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Wenn der Geist sich bewegt das Selbst bleibt 

unbewegt. 

4. Sinnsuche 

Gedanken kommen wie Wind, drehen sich, kehren 

wieder, verschwinden. Emotionen steigen auf, 

Worte formen sich, Erinnerungen blitzen auf. Doch 

inmitten all dessen was bleibt still? 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht in 

Bewegung, auch wenn der Geist es ist. 
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Es ist wie der Boden, der nicht zittert, wenn darauf 

getanzt wird. Wie der Himmel, der nicht reist, 

obwohl Wolken ziehen. 

Der Geist kann hell oder dunkel sein das Selbst ist 

weder das eine noch das andere. Es ist still, 

gegenwärtig, unverändert. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir Ruhe inmitten innerer 

Bewegung. 

Du musst den Geist nicht stoppen. Du musst nicht 

auf absolute Stille warten. Du brauchst nur zu sehen: 

Ich bin nicht, was sich bewegt. Ich bin das, worin 

Bewegung erscheint. 

Und dieses Sehen selbst ist schon Frieden nicht als 

Zustand, sondern als Gewissheit: 

Was ich bin, bleibt, auch wenn sich alles andere 

verändert. 

Dann kannst du dem Geist erlauben zu kommen und 

zu gehen und du bleibst, wo du immer warst: still, 

wach, gegenwärtig. 
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Vers 77 Das Selbst ist frei von 
allen Gegensätzen 

1. Sanskrit 

तिपर्शर्ो नास्मि आत्मा 

viparyayo nāsti ātmā 

2. Transliteration 

viparyayo Gegensätze, Widersprüche, Verwirrung 

nāsti gibt es nicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst kennt keine Gegensätze. 

4. Sinnsuche 

Die Welt ist voll von Gegensätzen: Licht und 

Dunkelheit, Freude und Leid, Leben und Tod. Der 

Geist ordnet und bewertet, setzt Gegensätze in 

Beziehung. Doch das Selbst steht jenseits davon. 

Dieser Vers erklärt: Das Selbst ist frei von jeder 

Dualität. Es kennt kein Gut oder Böse, kein Hoch 

oder Tief, kein Anfang oder Ende. 

Es ist das, was alle Gegensätze umfasst, ohne je ein 

Teil von ihnen zu sein. 

Du bist nicht das, was sich widerspricht du bist der 

Raum, in dem Widersprüche auftauchen und wieder 

vergehen. 
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Diese Freiheit von Gegensätzen ist kein Zustand, 

sondern die wahre Natur des Selbst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich von der inneren 

Zerrissenheit, die durch Gegensätze entsteht. 

Wenn du erkennst, dass dein Wesen nicht zwischen 

Gegensätzen schwankt, entsteht innerer Frieden. 

Du musst dich nicht entscheiden, nicht streiten, 

nicht kämpfen. 

Du bist frei von Konflikten, weil du nicht das bist, 

was kämpft. 

Aus dieser Freiheit erwächst wahre Gelassenheit 

und Weite jenseits von richtig und falsch, jenseits 

von allem Urteil. 
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Vers 78 Das Selbst ist der 
Ursprung allen Lebens 

1. Sanskrit 

सिशजीिनस्य मूलं आत्मा 

sarvajīvanasya mūlaṁ ātmā 

2. Transliteration 

sarva alles 

jīvana Leben 

asya von 

mūlaṁ Ursprung, Wurzel 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist der Ursprung allen Lebens. 

4. Sinnsuche 

Alles Leben, alle Energie, jede Kraft, die pulsiert 

und wirkt, entspringt einem einzigen Grund. Alles, 

was lebt, ist Manifestation eines unendlichen Seins. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist die 

Quelle, aus der alles Leben hervorgeht. 

Es ist nicht nur der stille Beobachter, sondern auch 

der Grund, aus dem Lebendigkeit entsteht ohne 

selbst bewegt zu werden. 

Ohne das Selbst gäbe es kein Leben, kein 

Wachstum, keine Erfahrung. 
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Es ist die stille Kraft, die allem Dasein zugrunde 

liegt ohne selbst Objekt des Geschehens zu sein. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, das Leben nicht nur als 

zufälliges Ereignis zu sehen, sondern als Ausdruck 

des Selbst. 

Wenn du das Selbst als Ursprung erkennst, wächst 

Dankbarkeit und Respekt für alles, was lebt. 

Du fühlst dich verbunden nicht als Teil eines 

Ganzen, sondern als das Ganze selbst, das sich in 

unzähligen Formen zeigt. 

Diese Erfahrung vertieft das Bewusstsein deiner 

eigenen Natur als Leben selbst stille, unendliche 

Präsenz. 
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Vers 79 Das Selbst ist die 
zeitlose Gegenwart 

1. Sanskrit 

कालािीिं तनत्यमेिात्मा 

kālātītaṁ nityamevātmā 

2. Transliteration 

kāla Zeit 

atītaṁ jenseits, außerhalb 

nitya ewig, beständig 

eva wirklich, tatsächlich 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ewig gegenwärtig und jenseits der 

Zeit. 

4. Sinnsuche 

Zeit regiert unser Leben mit Vergangenheit und 

Zukunft, mit Abläufen und Veränderungen. Doch 

das Selbst ist nicht in dieser Zeit gefangen. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist die zeitlose 

Gegenwart immer da, unabhängig von der Zeit, in 

der wir leben. 

Es ist nicht ein Moment in der Zeit, sondern die 

Basis, in der Zeit überhaupt erscheint. 
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Wenn du dir bewusst wirst, dass das Selbst nicht in 

der Zeit ist, sondern Zeit in ihm stattfindet, kannst 

du inneren Frieden finden. 

Du brauchst nicht mehr an der Zeit hängen 

Vergangenheit ist Erinnerung, Zukunft ist 

Vorstellung, das Jetzt ist das Selbst. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, dich von der Angst vor der 

Vergänglichkeit zu befreien. 

Das Selbst ist nicht temporär, nicht vergänglich es 

ist zeitlos, ewig und präsent. 

Wenn du dich im Selbst gründest, bist du frei von 

Sorgen um die Vergangenheit und Zukunft. 

Du findest Ruhe und Sicherheit nicht im Außen, 

sondern im unvergänglichen Jetzt, das immer und 

überall gegenwärtig ist. 
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Vers 80 Das Selbst ist das 
unveränderliche Prinzip hinter 
allem Wandel 

1. Sanskrit 

पररििशनाि् परं स्मितिः  आत्मा 

parivartanāt paraṁ sthitiḥ ātmā 

2. Transliteration 

parivartanāt Wandel, Veränderung 

paraṁ jenseits von, höher als 

sthitiḥ Beständigkeit, unveränderliches Sein 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist die unveränderliche Beständigkeit 

jenseits aller Veränderung. 

4. Sinnsuche 

Die Welt ist in ständigem Wandel: Alles entsteht, 

verändert sich und vergeht. Nichts bleibt, wie es ist. 

Doch hinter dieser Bewegung liegt eine 

unveränderliche Wirklichkeit. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist diese ewige 

Konstante, die alles trägt, ohne selbst berührt oder 

verändert zu werden. 

Es ist nicht eine weitere Erscheinung, sondern die 

Stille, die allen Wandel ermöglicht. 
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Wenn du dich mit dem Wandel identifizierst, 

erfährst du Unruhe und Angst. Wenn du dich mit 

dem Selbst verbindest, findest du Ruhe und 

Gelassenheit. 

Das Selbst ist das stille Zentrum inmitten des 

Stroms. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir einen Anker inmitten der 

Veränderungen des Lebens. 

Wenn du erkennst, dass du selbst das 

unveränderliche Prinzip bist, wird das Außen 

weniger bedrohlich. 

Du kannst die Stürme des Lebens erleben, ohne von 

ihnen zerrissen zu werden. 

Du ruhst in dir selbst frei, unbewegt und sicher, weil 

du die Grundlage bist, die nie verloren geht. 
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Vers 81 Das Selbst ist 
grenzenlos und ewig 

1. Sanskrit 

असीमं च शाश्विमात्मा 

asīmaṁ ca śāśvatāmātma 

2. Transliteration 

asīmaṁ grenzenlos, unendlich 

ca und 

śāśvata ewig, beständig 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist grenzenlos und ewig. 

4. Sinnsuche 

Grenzen sind menschliche Vorstellungen: Hier endet 

das Ich, dort beginnt das Andere. Doch diese 

Trennung ist nur eine Illusion. 

Dieser Vers betont: Das Selbst kennt keine Grenzen 

es ist unendlich in Raum und Zeit. 

Es ist nicht durch Körper, Gedanken oder 

Emotionen begrenzt, sondern offen für alles, was ist. 

Ewig bedeutet, es war immer da, ist jetzt da und 

wird immer da sein. Es hat keinen Anfang und kein 

Ende. 
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Wenn du das Selbst erkennst, erkennst du die 

unendliche Weite deines eigenen Wesens. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers öffnet dein Bewusstsein für deine wahre 

Natur als unendliches Sein. 

Du musst dich nicht begrenzen oder eingrenzen, um 

dich selbst zu finden. 

Je mehr du loslässt, desto mehr öffnet sich diese 

grenzenlose Präsenz. 

In der Erfahrung dieser Weite fallen Angst und Enge 

ab. 

Du lebst als das grenzenlose Selbst, ewig und frei. 
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Vers 82 Das Selbst ist frei von 
Namen und Formen 

1. Sanskrit 

नामरूपतिहीनः  आत्मा 

nāmarūpavihīnaḥ ātmā 

2. Transliteration 

nāma Name 

rūpa Form 

vihīnaḥ frei von, ohne 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von Namen und Formen. 

4. Sinnsuche 

Namen und Formen prägen unser Verständnis von 

Welt und Ich. Sie helfen uns, Dinge zu 

unterscheiden und einzuordnen. Doch das, was 

wirklich ist, ist nicht an solche Begrenzungen 

gebunden. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht an Namen, 

Titel oder äußere Erscheinungen gebunden. 

Es ist formlos und namenlos, jenseits jeder 

Definition. 
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Ob du dich als Mensch, Geist, Seele oder etwas 

anderes betrachtest das Selbst bleibt davon 

unberührt. 

Diese Freiheit von Namen und Formen macht es 

unvergänglich und ewig. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers befreit dich von der Fixierung auf 

Rollen, Identitäten und Etiketten. 

Wenn du erkennst, dass du nicht deine äußeren 

Bezeichnungen bist, öffnet sich Raum für das wahre 

Sein. 

Du kannst dich von Erwartungen lösen, die mit 

Namen und Formen verbunden sind. 

Das Selbst bleibt, wenn alles andere vergeht ohne 

Form, ohne Namen, ohne Begrenzung. 

In dieser Freiheit ruht wahre Identität. 
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Vers 83 Das Selbst ist das 
unvergängliche Leben 

1. Sanskrit 

अमरं जीिनात्मा 

amaraṁ jīvanātmā 

2. Transliteration 

amaraṁ unsterblich, unvergänglich 

jīvana Leben 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das unvergängliche Leben. 

4. Sinnsuche 

Alles Leben, das wir kennen, ist vergänglich 

geboren und sterbend. Doch hinter all dem liegt eine 

Lebenskraft, die unsterblich ist. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist das ewige Leben, 

das allem zugrunde liegt. 

Es stirbt nicht, es wird nicht geboren, es vergeht 

nicht. 

Es ist die Essenz von Leben selbst nicht ein Teil 

davon, sondern das, was Leben ermöglicht und trägt. 

Wenn du das Selbst als Leben erkennst, erkennst du 

deine wahre Unsterblichkeit. 
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5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir die Gewissheit, dass dein 

Wesen ewig ist. 

Du bist nicht das sterbliche Gefäß, sondern das 

unsterbliche Leben darin. 

Diese Erkenntnis nimmt die Angst vor dem Tod und 

dem Vergehen. 

Sie öffnet dein Herz für das Leben in seiner tiefsten 

Dimension als Ausdruck des ewigen Selbst. 

Du lebst nicht zufällig du bist das Leben selbst, das 

sich durch alle Formen hindurch offenbart. 
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Vers 84 Das Selbst ist die 
ursprüngliche Stille 

1. Sanskrit 

मूलश्च नादश्च आत्मा 

mūlaś ca nādaś ca ātmā 

2. Transliteration 

mūlaḥ Ursprung, Wurzel 

nādaḥ Klang, Ton 

ca und 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist die ursprüngliche Stille und der 

Klang. 

4. Sinnsuche 

In der spirituellen Tradition wird die Welt als 

Klangstrom verstanden das “Nāda”. Doch der 

Ursprung dieses Klanges ist Stille. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist beides die 

Stille hinter dem Klang und der Klang selbst, der 

aus der Stille erwächst. 

Es ist nicht nur das Schweigen, sondern auch der 

Ausdruck dieses Schweigens in der Vielfalt der 

Töne. 
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Stille und Klang sind zwei Seiten derselben 

Wirklichkeit, und das Selbst ist deren ungeteilte 

Quelle. 

Wenn du in die Stille eintauchst, hörst du den 

Urklang das Selbst, das lebendig ist. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, Stille nicht als 

Abwesenheit, sondern als Lebendigkeit zu erfahren. 

Du kannst in der Stille das Erwachen zum Selbst 

hören das Lied der Existenz, das immer spielt. 

Durch das Gewahrsein von Klang und Stille 

zugleich öffnet sich das Herz. 

Du erkennst, dass das Selbst kein bloßes Nichts ist, 

sondern das lebendige Fundament aller 

Erscheinungen. 

So wird der Weg zur Feier des Lebens selbst. 
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Vers 85 Das Selbst ist 
unveränderlich und 
unvergänglich 

1. Sanskrit 

अपररििशनीर्ः  तनत्यश्च आत्मा 

aparivartanīyaḥ nityaś ca ātmā 

2. Transliteration 

aparivartanīyaḥ unveränderlich 

nityaḥ ewig, beständig 

ca und 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist unveränderlich und ewig. 

4. Sinnsuche 

Alles in der Welt unterliegt Veränderung Geburt, 

Wachstum, Verfall. Doch das Selbst bleibt 

unverändert, unabhängig von Zeit und Wandel. 

Dieser Vers zeigt die ewige Beständigkeit des Selbst 

auf. 

Es ist nicht Teil des Wandels, sondern die bleibende 

Wirklichkeit hinter allen Erscheinungen. 
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Wenn du dich mit dem Selbst identifizierst, findest 

du Ruhe und Frieden, die jenseits aller äußeren 

Veränderungen sind. 

Es ist die feste Grundlage, auf der alles Leben ruht 

unerschütterlich und ewig. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir Sicherheit und Stabilität. 

Er hilft dir, nicht mehr an wechselnden Umständen 

festzuhalten, sondern dich in deinem wahren Wesen 

zu gründen. 

Du erkennst, dass du selbst die unveränderliche 

Essenz bist, die allem Wandel zugrunde liegt. 

Diese Erkenntnis lässt dich loslassen von Angst und 

Unsicherheit und führt dich in einen Zustand innerer 

Gelassenheit und Freiheit. 
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Vers 86 Das Selbst ist das 
unendliche Bewusstsein 

1. Sanskrit 

अननं्त चैिन्यमात्मा 

anantaṁ caitanyamātma 

2. Transliteration 

anantam unendlich, grenzenlos 

caitanyam Bewusstsein, Gewahrsein 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist unendliches Bewusstsein. 

4. Sinnsuche 

Bewusstsein ist die Grundlage aller Erfahrung es ist 

das, was sieht, hört, fühlt und weiß. Dieses 

Bewusstsein kennt keine Grenzen. 

Dieser Vers betont: Das Selbst ist dieses 

grenzenlose Bewusstsein, das allem zugrunde liegt. 

Es ist nicht eingeschränkt auf Körper, Geist oder 

Sinne. Es ist frei, weit, offen. 

Nichts kann es einschränken oder begrenzen, denn 

es ist die Quelle aller Wahrnehmung und 

Erkenntnis. 
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Wenn du dich mit diesem unendlichen Bewusstsein 

verbindest, erweiterst du dein Verständnis von dir 

selbst und der Welt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers öffnet den Geist für eine grenzenlose 

Sicht auf das Sein. 

Er lädt dich ein, dich als Teil eines unendlichen 

Bewusstseinsfeldes zu erfahren. 

In dieser Erfahrung verschwinden Engstirnigkeit 

und Begrenzung. 

Du erkennst, dass du nicht ein kleines, getrenntes 

Wesen bist, sondern Ausdruck des unendlichen 

Gewahrseins. 

Diese Erkenntnis bringt Freiheit, Weite und tiefe 

Verbundenheit. 
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Vers 87 Das Selbst ist frei von 
Verstrickungen 

1. Sanskrit 

तितिक्तः  सिशबंर्नाि् आत्मा 

viviktaḥ sarvabandhanāt ātmā 

2. Transliteration 

viviktaḥ frei, gelöst 

sarva alle 

bandhanāt von Bindungen, Verstrickungen 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von allen Bindungen. 

4. Sinnsuche 

Die Welt ist voller Verstrickungen in Gedanken, 

Gefühlen, Beziehungen, Gewohnheiten. Doch das 

Selbst ist nicht Teil dieser Verbindungen. 

Dieser Vers erinnert: Das Selbst ist immer frei und 

ungebunden. 

Es ist nicht gefangen in Ängsten, Wünschen oder 

Hoffnungen. Es bleibt unberührt, egal wie stark die 

Verstrickungen um dich herum sind. 

Wenn du das Selbst erkennst, erkennst du dich als 

frei selbst inmitten der größten Herausforderungen. 
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5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir Mut, dich aus alten Mustern zu 

lösen. 

Du bist nicht deine Sorgen, nicht deine Ängste, nicht 

deine Verpflichtungen du bist das freie Selbst 

dahinter. 

Wenn du dich daran erinnerst, entsteht Abstand zu 

allem, was dich bindet. 

So kannst du handeln, ohne dich zu verlieren, 

lieben, ohne zu klammern, leben, ohne zu leiden. 

Freiheit ist dein natürlicher Zustand und das Selbst 

ist diese Freiheit. 
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Vers 88 Das Selbst ist nicht 
das, was vergeht 

1. Sanskrit 

नाशिनं तनतं्य आत्मा 

nāśavanaṁ nityaṁ ātmā 

2. Transliteration 

nāśavanam vergänglich, zerstörbar 

nityam ewig, beständig 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ewig und nicht vergänglich. 

4. Sinnsuche 

Alles in der Welt ist vergänglich geboren und 

sterbend. Doch das Selbst entzieht sich diesem 

Gesetz. 

Dieser Vers betont: Das Selbst ist ewig und bleibt 

bestehen, auch wenn alles andere vergeht. 

Es ist das unzerstörbare Fundament hinter allen 

Erscheinungen. 

Wenn du dich mit dem Selbst identifizierst, erkennst 

du, dass dein wahres Wesen niemals verloren gehen 

kann. 
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Dieses Wissen gibt dir Halt und Sicherheit inmitten 

aller Veränderungen. 

 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers stärkt dein Vertrauen in deine wahre 

Natur. 

Du musst dich nicht fürchten vor Verlust oder Tod. 

Du bist nicht das, was vergeht, sondern das, was 

bleibt. 

Diese Erkenntnis führt dich zu tiefem Frieden und 

Gelassenheit. 

Das Selbst ist dein ewiger Begleiter unveränderlich 

und sicher. 
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Vers 89 Das Selbst ist das 
ursprüngliche Licht 

1. Sanskrit 

प्रथमं ज्योतिमशर्म् आत्मा 

prathamaṁ jyotirmayam ātmā 

2. Transliteration 

prathamam ursprünglich, erster 

jyotirmayam voller Licht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das ursprüngliche Licht. 

4. Sinnsuche 

Bevor das Universum entstand, bevor es Formen 

und Farben gab, gab es das Licht die Quelle allen 

Sehens und Erkennens. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist das ursprüngliche 

Licht, das alles durchdringt und erhellt. 

Es ist kein physisches Licht, sondern das innere 

Licht, das Bewusstsein selbst. 

Dieses Licht macht alle Erfahrungen möglich, ohne 

selbst Objekt zu sein. 

Wenn du dich mit diesem Licht verbindest, erkennst 

du deine wahre Natur als reines Bewusstsein. 
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5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, das Licht in dir zu 

entdecken. 

Es ist nicht abhängig von äußeren Umständen oder 

inneren Gedanken. 

Das Selbst-Licht ist immer da klar, rein, kraftvoll. 

Wenn du dieses Licht erkennst, bist du frei von 

Dunkelheit, Angst und Unwissenheit. 

Du lebst im Licht deiner eigenen Wahrheit. 
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Vers 90 Das Selbst ist 
unzerstörbar und ewig 

1. Sanskrit 

अतिद्यमानं नाशमतप नाति आत्मा 

avidyamānaṁ nāśam api nāti ātmā 

2. Transliteration 

avidyamānam nicht existent, nicht erfassbar 

nāśam Zerstörung 

api auch 

nāti nicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst kann nicht zerstört werden und ist ewig. 

4. Sinnsuche 

Im Wandel der Welt ist alles sterblich und 

zerbrechlich. Körper und Geist vergehen, Träume 

verblassen, Erinnerungen schwinden. 

Doch das Selbst ist unzerstörbar und ewig. Es 

existiert jenseits von Geburt und Tod, von Werden 

und Vergehen. 

Dieser Vers bringt dir die tiefste Gewissheit: Egal 

was geschieht, dein wahres Wesen bleibt unberührt 

und unveränderlich. 
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Es ist nicht an Zeit, Raum oder Ereignisse 

gebunden. 

Du bist dieses Selbst das, was immer da war und 

sein wird. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir unerschütterlichen Halt 

inmitten des Lebens. 

Du kannst den Lauf der Dinge beobachten, ohne 

dich davon erschüttern zu lassen. 

Deine wahre Identität ist stabil und sicher jenseits 

aller äußeren Umstände. 

Das Wissen um deine Unzerstörbarkeit gibt dir Mut 

und Gelassenheit. 

Du bist frei weil du das Unvergängliche bist. 
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Vers 91 Das Selbst ist der 
unendliche Raum des Seins 

1. Sanskrit 

अननं्त सत्त्वस्य आकाशम् आत्मा 

anantaṁ sattvasya ākāśam ātmā 

2. Transliteration 

anantam unendlich 

sattvasya des Seins, der Existenz 

ākāśam Raum 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist der unendliche Raum des Seins. 

4. Sinnsuche 

Der Raum ist unendlich und grenzenlos. Er umgibt 

alles, ohne sich zu verändern oder beschränkt zu 

sein. 

Dieser Vers offenbart: Das Selbst ist wie dieser 

Raum unbegrenzt und unendlich. 

Es ist die Grundlage allen Seins, der Raum, in dem 

alle Dinge existieren und vergehen. 

Das Selbst wird durch nichts eingeengt und bleibt 

frei von jeglicher Form oder Begrenzung. 

Es ist die Freiheit des Seins selbst. 
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5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir ein Bild von Freiheit und Weite. 

Du bist nicht gefangen in Körper, Gedanken oder 

Umständen. 

Du bist wie der Raum offen, grenzenlos, immer da. 

Wenn du dich mit diesem Raum identifizierst, wird 

das Gefühl von Getrenntheit überwunden. 

Du erfährst dich als das Unendliche, das alles 

umfasst. 
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Vers 92 Das Selbst ist frei von 
Anhaftung 

1. Sanskrit 

िैरागं्य स्वरूपं आत्मा 

vairāgyaṁ svarūpaṁ ātmā 

2. Transliteration 

vairāgyam Loslösung, Nicht-Anhaften 

svarūpam wahre Natur 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Loslösung ist die wahre Natur des Selbst. 

4. Sinnsuche 

Anhaftung erzeugt Leid, denn sie bindet uns an 

Vergängliches und Verändertes. Doch das Selbst ist 

jenseits von Bindung und Verhaftung. 

Dieser Vers zeigt: Die wahre Natur des Selbst ist 

Loslösung, Freiheit von allem, was kommt und geht. 

Es ist nicht gefangen in Wünschen, Ängsten oder 

Hoffnungen. 

Das Selbst ist das reine Gewahrsein, das alles sieht, 

ohne daran festzuhalten. 

In dieser Freiheit zeigt sich der wahre Frieden. 
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5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ermutigt dich, Anhaftungen zu erkennen 

und loszulassen. 

Nicht aus Verzicht, sondern aus Erkenntnis dessen, 

was du wirklich bist. 

Wenn du erkennst, dass dein wahres Wesen frei ist, 

hörst du auf, dich an äußere Dinge zu klammern. 

So entsteht innere Gelassenheit und Gleichmut. 

Du bist frei weil du nicht mehr an das gebunden 

bist, was kommt und geht. 
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Vers 93 Das Selbst ist immer 
gegenwärtig, egal was 
geschieht 

1. Sanskrit 

सिशदा ििशमानम् आत्मा 

sarvadā vartamānam ātmā 

2. Transliteration 

sarvadā immer, stets 

vartamānam gegenwärtig, anwesend 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist immer gegenwärtig, egal was 

geschieht. 

4. Sinnsuche 

Unabhängig von Freude, Schmerz, Erfolg oder 

Misserfolg das Selbst ist beständig und präsent. 

Dieser Vers erinnert dich daran, dass das Selbst 

immer da ist, auch wenn du dich seiner nicht 

bewusst bist. 

Es verändert sich nicht durch Ereignisse oder 

Zustände. 
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Du kannst es nicht verlieren oder erreichen, weil es 

immer präsent ist in jedem Moment, in jedem 

Zustand. 

Es ist das ununterbrochene Gewahrsein, das allen 

Wandel überdauert. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir Halt in unsteten Zeiten. 

Wenn du dich verloren fühlst, erinnere dich: Das 

Selbst ist da, auch wenn du es nicht spürst. 

Es ist der stille Beobachter, der alles sieht und alles 

trägt. 

Mit dieser Gewissheit kannst du Herausforderungen 

begegnen, ohne dich darin zu verlieren. 

Du bist mehr als deine Erfahrungen du bist das 

unvergängliche Selbst. 
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Vers 94 Das Selbst ist 
unbeeinflusst von Freude und 
Leid 

1. Sanskrit 

सगखदग ः खे न सृ्पशति आत्मा 

sukhaduhkhe na spṛśati ātmā 

2. Transliteration 

sukha Freude 

duḥkhe Leid 

na spṛśati berührt nicht 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird weder von Freude noch von Leid 

berührt. 

4. Sinnsuche 

Freude und Leid sind vergängliche Zustände, die 

den Geist bewegen. Doch das Selbst bleibt davon 

unberührt. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist das stille 

Gewahrsein, das alle Gefühle beobachtet, ohne 

selbst berührt zu werden. 

Es ist wie ein See, in dem Wellen kommen und 

gehen, ohne die Tiefe zu beeinflussen. 
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Diese Unberührtheit ist kein Mangel an Gefühl, 

sondern eine tiefe innere Freiheit. 

Du kannst alles fühlen, ohne dich mit den Gefühlen 

zu identifizieren. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir Gelassenheit im Umgang 

mit Emotionen. 

Du bist nicht deine Freude, nicht dein Schmerz. Du 

bist das, was beides sieht und nicht davon 

erschüttert wird. 

Wenn du diese Unberührtheit erkennst, entsteht 

innerer Frieden. 

Du kannst das Leben mit mehr Abstand und Klarheit 

erleben frei von den Höhen und Tiefen der Gefühle. 
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Vers 95 Das Selbst ist das 
unvergängliche Licht 

1. Sanskrit 

अक्षरं ज्योतिमशरं् आत्मा 

akṣaraṁ jyotirmayaṁ ātmā 

2. Transliteration 

akṣaraṁ unvergänglich, unzerstörbar 

jyotirmayaṁ aus Licht bestehend, lichtvoll 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das unvergängliche Licht. 

4. Sinnsuche 

In der Welt ist vieles vergänglich Körper, Gedanken, 

Gefühle, äußere Erscheinungen. Alles unterliegt 

dem Gesetz von Geburt und Tod, Werden und 

Vergehen. 

Dieser Vers offenbart jedoch, dass das Selbst eine 

andere Natur besitzt: Es ist unvergänglich und 

durchdrungen von Licht. 

Nicht ein äußeres Licht, das flackert oder verlischt, 

sondern ein inneres Licht, das niemals erlischt. 

Dieses Licht ist die Quelle allen Erkennens und alle 

Wahrnehmung. Es ist das strahlende Wesen, das 

hinter allen Formen und Erscheinungen steht. 
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Obwohl es selbst nicht sichtbar ist, lässt es doch 

alles sichtbar werden. Es ist nicht nur der Ursprung 

des Sehens, sondern auch das unbewegte Licht, das 

sich selbst niemals verliert. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers bringt dir eine tiefe Gewissheit: Deine 

wahre Natur ist leuchtend und beständig. 

Du bist nicht das vergängliche Gefäß, sondern das 

ewige Licht darin. 

Diese Erkenntnis hilft dir, dich von Ängsten vor 

Verlust, Tod und Vergänglichkeit zu befreien. 

Wenn du dich in dieses unvergängliche Licht 

hineinversetzt, wächst Vertrauen und Frieden. 

Du lebst nicht als geteiltes Wesen, sondern als 

strahlendes, ganzes Selbst das niemals verblasst. 
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Vers 96 Das Selbst ist jenseits 
von Raum und Zeit 

1. Sanskrit 

कालािीिं देशािीिं आत्मा 

kālātītaṁ deśātītaṁ ātmā 

2. Transliteration 

kāla Zeit 

atītaṁ jenseits von, außerhalb 

deśa Raum, Ort 

atītaṁ jenseits von 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist jenseits von Raum und Zeit. 

4. Sinnsuche 

Unsere Welt ist geprägt von Raum und Zeit: Dinge 

existieren an Orten und in Zeiten. Doch das Selbst 

entzieht sich diesen Begrenzungen. 

Dieser Vers macht deutlich: Das Selbst ist nicht 

räumlich gebunden und nicht zeitlich beschränkt. 

Es ist nicht „hier“ oder „dort“, nicht „gestern“ oder 

„morgen“. 

Das Selbst ist zeitlos und ortlos, die ewige 

Grundlage, die allem zugrunde liegt. 
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Es ist die Stille, die Raum und Zeit trägt und 

gleichzeitig unberührt von ihnen bleibt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers hilft dir, die Illusion von Trennung zu 

durchschauen. 

Du bist nicht eingeschränkt durch Ort oder Zeit du 

bist das unbegrenzte Selbst. 

Wenn du diese Wahrheit erkennst, löst sich das 

Gefühl von Getrenntheit auf. 

Du findest Ruhe und Freiheit nicht in äußeren 

Umständen, sondern in deinem zeitlosen, raumlosen 

Wesen. 

Das Selbst ist überall und immer jenseits aller 

Grenzen. 
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Vers 97 Das Selbst ist 
unveränderlich trotz aller 
Wandlungen 

1. Sanskrit 

पररििशनानां परं तनत्यमात्मा 

parivartanānāṁ paraṁ nityamātma 

2. Transliteration 

parivartanānām der Veränderungen 

param jenseits von 

nityam ewig, unveränderlich 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ewig und unveränderlich jenseits aller 

Veränderungen. 

4. Sinnsuche 

Alles in der Welt unterliegt Wandel Tag und Nacht, 

Geburt und Tod, Freude und Leid. Nichts bleibt wie 

es ist. Doch das Selbst ist davon unberührt. 

Dieser Vers erinnert daran, dass das Selbst nicht 

mit dem Wandel identisch ist, sondern der 

unveränderliche Grund hinter allen Erscheinungen. 

Es ist die ruhige Stille, in der alle Veränderungen 

geschehen, ohne diese zu beeinflussen. 
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Das Selbst bleibt unverändert, egal wie sehr sich die 

Formen und Zustände im Außen und Innen wandeln. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir Stabilität im wechselhaften 

Leben. 

Wenn du weißt, dass dein wahres Wesen ewig 

unverändert bleibt, kannst du mit Gelassenheit auf 

Veränderungen reagieren. 

Du bist nicht das, was kommt und geht, sondern das, 

was allem zugrunde liegt. 

Diese Erkenntnis führt zu innerem Frieden und 

Freiheit. 

Du kannst den Strom des Lebens fließen lassen, 

ohne dich darin zu verlieren. 
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Vers 98 Das Selbst ist das 
unerschütterliche Fundament 

1. Sanskrit 

अचलम् अतनते्यभ्यः  आत्मा 

acalam anityebhyaḥ ātmā 

2. Transliteration 

acalam unbeweglich, unerschütterlich 

anityebhyaḥ den Vergänglichen 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das unerschütterliche Fundament 

hinter dem Vergänglichen. 

4. Sinnsuche 

Alles Sichtbare und Fühlbare in der Welt ist 

vergänglich und im Fluss. Doch es gibt etwas, das 

allem zugrunde liegt und selbst nicht bewegt wird. 

Dieser Vers beschreibt das Selbst als das 

unbewegliche Fundament, das die Vergänglichkeit 

trägt. 

Es ist nicht Teil des Wandels, sondern die 

beständige Wirklichkeit dahinter. 

Ob Sturm oder Stille, Freude oder Leid das Selbst 

bleibt unerschüttert. 
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Es ist die Quelle von Kraft und Ruhe, die in dir 

verborgen liegt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir inneren Halt, wenn du dich von 

den Herausforderungen des Lebens überwältigt 

fühlst. 

Du kannst dich auf das Selbst als festen Grund 

zurückbesinnen. 

Es hilft dir, inmitten des Wandels Stand zu halten. 

Diese Gewissheit stärkt deinen Mut und dein 

Vertrauen. 

Du bist mehr als die Umstände du bist das 

unveränderliche Wesen, das allem zugrunde liegt. 
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Vers 99 Das Selbst ist das 
unbegrenzte Bewusstsein 

1. Sanskrit 

असीमं चैिन्यमात्मा 

asīmaṁ caitanyamātma 

2. Transliteration 

asīmaṁ unbegrenzt, grenzenlos 

caitanyam Bewusstsein, Gewahrsein 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das unbegrenzte Bewusstsein. 

4. Sinnsuche 

Das Selbst ist kein begrenztes Phänomen, sondern 

das unendliche Feld des Bewusstseins, das alle 

Erfahrungen trägt. 

Es ist nicht auf Körper, Geist oder 

Sinneswahrnehmungen beschränkt, sondern 

übersteigt alle Formen und Erscheinungen. 

Als unbegrenztes Bewusstsein umfasst es alles, ohne 

selbst begrenzt oder eingrenzbar zu sein. 

Dieses Gewahrsein ist die Grundlage jeder 

Erfahrung, das Licht, das alle Dinge erhellt und 

durchdringt. 
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Es ist nicht Objekt, nicht Inhalt, sondern der 

Hintergrund, auf dem alles erscheint und 

verschwindet. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, deine Identifikation mit 

dem Begrenzten aufzugeben und dich als das 

unendliche Bewusstsein zu erkennen. 

Wenn du das Selbst als unbegrenzt erfährst, löst sich 

die Illusion von Getrenntheit und Begrenzung auf. 

Du erkennst dich als das offene, weite Gewahrsein, 

in dem alles auftaucht und wieder vergeht. 

Diese Erfahrung bringt Freiheit und Frieden, da du 

nicht mehr an Formen oder Zustände gebunden bist. 

Du bist nicht dein Körper, nicht dein Geist du bist 

das grenzenlose Bewusstsein, das allem zugrunde 

liegt und alles umfasst. 
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Vers 100 Das Selbst ist der 
Ursprung allen Friedens 

1. Sanskrit 

शास्मन्तस्वरूपः  सिशस्य आत्मा 

śāntisvarūpaḥ sarvasya ātmā 

2. Transliteration 

śānti Frieden 

svarūpaḥ Wesen, Natur 

sarvasya aller Dinge 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist die wahre Natur allen Friedens. 

4. Sinnsuche 

In einer Welt voller Unruhe und Wandel ist Frieden 

ein Zustand, den viele suchen. Doch äußerer Frieden 

ist vergänglich, abhängig von Umständen. 

Dieser Vers offenbart: Der wahre Frieden entspringt 

dem Selbst dem unerschütterlichen, stillen Grund 

unseres Wesens. 

Das Selbst ist nicht nur ruhig, sondern die Essenz 

von Stille selbst, die alle Formen des Lärms und der 

Unruhe durchdringt und übersteigt. 

Es ist die Quelle eines Friedens, der nicht von 

äußeren Bedingungen abhängt und niemals endet. 
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Wenn du dich in das Selbst vertiefst, findest du 

diesen Frieden als dein innerstes Wesen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, nach innen zu schauen, 

um Frieden zu finden, der über alle äußeren 

Bedingungen hinausgeht. 

Indem du dich mit dem Selbst verbindest, erfährst 

du eine tiefe Ruhe, die unabhängig von Situationen 

ist. 

Diese innere Stille gibt dir Kraft, Gelassenheit und 

Klarheit im Alltag. 

Du bist nicht die äußeren Umstände, sondern das 

stille Gewahrsein, in dem alles erscheint und 

vergeht. 

Dieser Frieden ist unerschütterlich weil er aus deiner 

wahren Natur stammt. 
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Vers 101 Das Selbst ist das 
ewige, unveränderliche 
Wesen 

1. Sanskrit 

तनतं्य अपररििशनीरं् आत्मा 

nityaṁ aparivartanīyaṁ ātmā 

2. Transliteration 

nityaṁ ewig, beständig 

aparivartanīyaṁ unveränderlich 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das ewige und unveränderliche 

Wesen. 

4. Sinnsuche 

Alles in der Welt verändert sich: Gedanken kommen 

und gehen, Körper wachsen und verfallen, Gefühle 

schwanken. Doch das Selbst bleibt immer gleich. 

Dieser Vers unterstreicht, dass das Selbst weder 

entsteht noch vergeht, sondern die unerschütterliche 

Basis allen Seins ist. 

Es ist die Konstante hinter den wechselnden 

Erscheinungen, das Fundament, auf dem alles ruht. 
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Unabhängig von Zeit, Raum und Veränderung bleibt 

das Selbst unberührt und beständig. 

Diese Erkenntnis ist zentral für den spirituellen 

Weg, denn sie führt zur tiefen Erfahrung von 

Stabilität und innerem Frieden. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers stärkt dein Vertrauen in dein wahres 

Wesen. 

Wenn du dich mit dem Selbst verbindest, erkennst 

du, dass du mehr bist als deine wechselnden 

Erfahrungen. 

Du bist das zeitlose, unveränderliche Bewusstsein, 

das alles wahrnimmt. 

Diese Erkenntnis befreit dich von Angst vor Verlust, 

Veränderung oder Tod. 

Du findest eine tiefe Ruhe und Sicherheit, die nicht 

von äußeren Umständen abhängt. 
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Vers 102 Das Selbst ist 
jenseits von Anhaftung und 
Abneigung 

1. Sanskrit 

रार्िेषे तिमगक्तः  आत्मा 

rāgadveṣe vimuktaḥ ātmā 

2. Transliteration 

rāga Anhaftung, Verlangen 

dveṣa Abneigung, Hass 

vimuktaḥ frei, befreit 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von Anhaftung und Abneigung. 

4. Sinnsuche 

Anhaftung und Abneigung sind die Ursachen für 

Leid und Unruhe. Sie entstehen aus der 

Identifikation mit äußeren Dingen und inneren 

Zuständen. 

Dieser Vers zeigt, dass das Selbst jenseits dieser 

dualen Gefühle existiert. 

Es ist frei von Verlangen und Ablehnung, ruhig und 

unberührt. 
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Das Selbst nimmt alles wahr, ohne daran 

festzuhalten oder abzulehnen. 

Diese Freiheit ist die Grundlage für inneren Frieden 

und Gelassenheit. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers ermutigt dich, dich von emotionalen 

Bindungen zu lösen. 

Indem du erkennst, dass du nicht Anhaftung oder 

Abneigung bist, kannst du frei und unbeschwert 

leben. 

Du lernst, Situationen neutral zu betrachten und 

nicht von Gefühlen überwältigt zu werden. 

Diese Freiheit schafft Raum für Mitgefühl und 

Liebe ohne Besitzdenken. 

Du findest Frieden, weil du nicht mehr von äußeren 

Umständen abhängig bist. 
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Vers 103 Das Selbst ist 
jenseits von Geburt und Tod 

1. Sanskrit 

जन्ममृत्योतनशिृत्तात्मा 

janmamṛtyornivṛttātmā 

2. Transliteration 

janma Geburt 

mṛtyu Tod 

nivṛtta frei, befreit 

ātma das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist frei von Geburt und Tod. 

4. Sinnsuche 

Alles, was geboren wird, muss sterben. Körper, 

Gedanken, Gefühle folgen diesem natürlichen 

Zyklus. Doch das Selbst ist unberührt von diesem 

Kreislauf. 

Dieser Vers erklärt: Das Selbst ist jenseits von 

Geburt und Tod, unveränderlich und ewig. 

Es ist nicht entstanden, es vergeht nicht. Es ist das 

konstante Wesen hinter allem Wandel. 

Während Körper und Geist kommen und gehen, 

bleibt das Selbst beständig. 
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Es ist die ewige Essenz, die das Leben durchdringt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers gibt dir tiefen Trost und Gewissheit. 

Du musst dich nicht fürchten vor dem Ende, denn 

dein wahres Wesen ist unvergänglich. 

Die Erkenntnis deiner Unsterblichkeit nimmt die 

Angst vor Verlust und Vergänglichkeit. 

Sie führt dich zu einem Leben in Freiheit und 

Gelassenheit, unabhängig von den wechselnden 

Umständen. 

Du findest Frieden in dem Wissen, dass dein Selbst 

ewig ist. 
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Vers 104 Das Selbst ist die 
unendliche Quelle aller 
Freude 

1. Sanskrit 

असीमसगखस्रोिः  आत्मा 

asīmasaḥ sukhasrotaḥ ātmā 

2. Transliteration 

asīma unendlich, grenzenlos 

sukha Freude, Glück 

srotaḥ Quelle, Ursprung 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist die unendliche Quelle aller Freude. 

4. Sinnsuche 

Freude wird oft als Reaktion auf äußere Umstände 

verstanden: ein Ereignis, ein Erfolg, ein Gefühl. 

Doch all diese Freuden sind vergänglich und 

kommen und gehen. 

Dieser Vers offenbart, dass die wahre Freude nicht 

von äußeren Bedingungen abhängt, sondern aus dem 

Selbst selbst entspringt einer Quelle, die 

unerschöpflich und ewig ist. 
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Das Selbst ist nicht nur Ruhe und Stille, sondern 

auch die tiefe, grundlegende Freude, die hinter allen 

Erfahrungen liegt. 

Diese Freude ist nicht flüchtig, sie wird nicht durch 

Leid berührt. Sie ist immer da, wenn der Geist still 

wird und das Herz sich öffnet. 

Diese Freude ist kein Objekt, sondern die Qualität 

des Seins selbst ungeteilt, unvergänglich und 

vollkommen. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, die Suche nach Glück im 

Außen aufzugeben und die Quelle der Freude in dir 

selbst zu entdecken. 

Wenn du dich mit dem Selbst verbindest, erfährst du 

eine Freude, die unabhängig von äußeren 

Umständen ist. 

Diese Freude nährt dich tief und macht das Leben 

lebenswert selbst in schwierigen Zeiten. 

Sie heilt das Herz von Sehnsucht und Mangel und 

bringt Frieden und Zufriedenheit, die keiner 

Bedingung unterliegen. 

Indem du dich als diese unendliche Quelle erkennst, 

lebst du in wahrer Freiheit und Glückseligkeit. 
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Vers 105 Das Selbst ist 
unberührt von den 
Erscheinungen der Welt 

1. Sanskrit 

लोकेषग न सृ्पश्यिे आत्मा 

lokeṣu na spṛśyate ātmā 

2. Transliteration 

lokeṣu in den Welten, Erscheinungen 

na spṛśyate wird nicht berührt 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst wird von den Erscheinungen der Welt 

nicht berührt. 

4. Sinnsuuche 

Die Welt ist voller Formen, Geräusche, Gedanken 

und Gefühle, die kommen und gehen. Sie 

beeinflussen unseren Geist und Körper, doch das 

Selbst bleibt unberührt. 

Dieser Vers erinnert uns daran, dass das Selbst 

jenseits von aller Veränderung existiert. 

Es ist wie der Himmel, den keine Wolke berührt, 

oder wie der Raum, der unberührt von allem, was in 

ihm existiert, bleibt. 
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Ob Glück oder Leid, Erfolg oder Misserfolg, das 

Selbst bleibt unberührt und unverändert. 

Es ist das stille Gewahrsein, das alle Erscheinungen 

sieht, aber selbst niemals beeinflusst wird. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir die Möglichkeit, Abstand zu 

nehmen von den Höhen und Tiefen des Lebens. 

Wenn du dich mit dem Selbst identifizierst, kannst 

du innerlich frei bleiben egal was draußen geschieht. 

Du lernst, die Welt als Bühne zu sehen, auf der 

Ereignisse kommen und gehen, ohne dein wahres 

Wesen zu berühren. 

Diese Einsicht führt zu innerer Stabilität und 

Gelassenheit. 

Du findest Frieden, weil du nicht mehr von äußeren 

Umständen abhängig bist. 
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Vers 106 Das Selbst ist das 
unveränderliche Licht hinter 
allen Erscheinungen 

1. Sanskrit 

सिशदृश्यमगपरर प्रकाशः  आत्मा 

sarvadṛśyam upari prakāśaḥ ātmā 

2. Transliteration 

sarva alle 

dṛśyam Erscheinungen, das Sichtbare 

upari über, oberhalb 

prakāśaḥ Licht, Helligkeit 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist das Licht, das allen Erscheinungen 

zugrunde liegt. 

4. Sinnsuche 

Jede Wahrnehmung benötigt Licht ohne Licht wäre 

nichts sichtbar, weder die Welt noch die Gedanken. 

Doch das Licht selbst wird nicht sichtbar. 

Dieser Vers macht klar: Das Selbst ist das 

ursprüngliche Licht, das allem zugrunde liegt, was 

du sehen, hören oder denken kannst. 
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Es ist nicht das Objekt des Sehens, sondern das 

Subjekt, das die Fähigkeit zum Sehen überhaupt 

erst ermöglicht. 

Ob Tag oder Nacht, Licht oder Dunkelheit das 

Selbst bleibt unverändert, das Licht hinter allen 

Erscheinungen. 

Es ist nicht abhängig von Formen oder Farben, 

sondern ist selbst das Grundprinzip des Erkennens. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers führt dich zur tiefen Erkenntnis, dass du 

nicht das Sichtbare bist, sondern das Licht, das alles 

sichtbar macht. 

Wenn du dich mit diesem Licht identifizierst, 

erkennst du deine wahre Natur als unsterbliches 

Bewusstsein. 

Du wirst frei von Anhaftung an Erscheinungen und 

Erlebnisse. 

Du findest Ruhe in der Gewissheit, dass das Licht 

des Selbst immer gegenwärtig ist, auch wenn alles 

andere vergeht. 

Diese Erkenntnis bringt dir Frieden, Klarheit und 

Freiheit. 
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Vers 107 Das Selbst ist 
jenseits von Geburt und Tod, 
Anfang und Ende 

1. Sanskrit 

अजािं तनतं्य च आत्मा 

ajātaṁ nityaṁ ca ātmā 

2. Transliteration 

ajātaṁ nicht geboren 

nityaṁ ewig, beständig 

ca und 

ātmā das Selbst 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist ungeboren und ewig. 

4. Sinnsuche 

Alles, was geboren wird, wird auch sterben. Geburt 

und Tod sind untrennbare Aspekte der 

vergänglichen Welt. Doch das Selbst ist von diesen 

Zyklen ausgenommen. 

Dieser Vers zeigt: Das Selbst ist nicht entstanden, es 

ist nicht das Ergebnis von Ursache und Wirkung. Es 

ist ewig und unveränderlich. 

Es kennt keinen Anfang und kein Ende, es ist zeitlos 

und jenseits von Raum und Zeit. 
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Während Körper, Geist und Gedanken kommen und 

gehen, bleibt das Selbst stets gleich und unberührt. 

Diese ewige Natur macht das Selbst zur Quelle allen 

Seins. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers schenkt dir die tiefe Gewissheit, dass 

dein wahres Wesen unvergänglich ist. 

Er löst die Angst vor Vergänglichkeit, Alter und 

Tod. 

Du erkennst, dass das Selbst immer da war, ist und 

sein wird unabhängig von allen Veränderungen im 

Leben. 

Diese Erkenntnis bringt Frieden und Stabilität in 

dein Sein. 

Du ruhst in dem unvergänglichen Selbst, das alles 

trägt und übersteigt. 
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Vers 108 Der Ruf des Selbst 
im Gewöhnlichen 

1. Sanskrit 

सिशत्र आत्मा ििशिे 

sarvatra ātmā vartate 

2. Transliteration 

sarvatra überall, allgegenwärtig 

ātma das Selbst 

vartate existiert, ist gegenwärtig 

3. Deutsche Übersetzung 

Das Selbst ist überall gegenwärtig. 

4. Sinnsuche 

Du suchst das Selbst oft weit entfernt, in fernen 

Orten, besonderen Momenten, tiefen Meditationen. 

Doch das Selbst ist nicht fern es ist da, wo du bist. 

In jedem Augenblick, in jeder Bewegung, in jedem 

Atemzug ist das Selbst lebendig und gegenwärtig. 

Es zeigt sich nicht nur im Großen, sondern auch im 

Gewöhnlichen, im Alltäglichen in deinem Sein hier 

und jetzt. 

Wenn du den Blick öffnest, erkennst du das Selbst 

in jedem Detail, in jedem Menschen, in jeder 

Erfahrung. 
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Es ist der stille Grund, der alles hält, das Licht, das 

alles durchdringt. 

5. Nutzen für den Weg 

Dieser Vers lädt dich ein, die Suche nicht zu 

verschieben oder zu verkomplizieren. 

Das Selbst ist nicht außerhalb deiner Reichweite. Es 

ist das, was du immer schon bist. 

Wenn du im Alltag präsent bist, erkennst du dich 

selbst nicht als ferne Idee, sondern als lebendige 

Wirklichkeit. 

So beginnt der Weg in der Gegenwart, in der 

Einfachheit, in der tiefen Vertrautheit mit dem 

eigenen Sein. 

 

Namaskar sei Gesegnet auf deinem Weg  

Swami Kalki Kala  
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Yogaleela Akademie Tiefe. 
Wissen. Transformation. 

Yogalehrer:innen-Ausbildungen & 

Yogatherapie-Training 

Yoga Alliance zertifiziert  

Du willst Yoga nicht nur praktizieren, sondern 

verstehen, leben und weitergeben? 

Du spürst, dass Yoga mehr ist als Bewegung und 

dass in dir eine Stimme ruft, tiefer zu gehen?Dann 

ist Yogaleela dein Ort. 

Ein Raum für echte Erfahrung, fundiertes Wissen 

und gelebte Transformation. 

Unsere Ausbildungen & Programme 

 200h & 300h Yogalehrer:innen-Ausbildung  

• fundierte Didaktik, Asana & Anatomie 

• Philosophie & Psychologie des Yoga 

• Pranayama, Meditation, Unterrichtspraxis 

• persönliches Wachstum & spirituelle Tiefe 

Weiterbildungen & Spezialisierungen  

• Yoga & Trauma 

• Chakren & Energetik 

• Mantra, Mudra, Nada-Yoga 

• Aufbau deiner Lehrtätigkeit & Präsenz 
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Yogatherapie-Ausbildung (modular & 

praxisnah) 

• integrative Methoden auf Basis klassischer 

Yogatherapie 

• Körper, Atem, Nervensystem & 

Gesprächsführung 

• therapeutisches Arbeiten mit individuellen 

Menschen 

• Brücke zwischen Tradition & moderner 

Wissenschaft 

Yogaleela mehr als eine Ausbildung 

Wir glauben:Yoga ist kein System. Es ist ein 

innerer Weg.Und wer unterrichtet, trägt 

Verantwortung für Tiefe, Klarheit und 

Verbundenheit. 

Deshalb verbinden wir in all unseren Ausbildungen: 

• westliche Didaktik & therapeutisches Know-

how 

• östliche Philosophie & verkörperte Praxis 

• persönliche Entwicklung & professionelle 

Kompetenz 

Yogaleela bedeutet: der Tanz des Selbst. 

Unser Ziel ist nicht Perfektion sondern Echtheit, 

Stille und lebendige Verbindung. 

Jetzt mehr erfahren - www.yogaleela.de 

 

http://www.yogaleela.de/
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